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Erörterung der Muderheitentfrasen bevorſtebend 

Polniſch⸗deutſches Proviſorium verlängert 
n. Warſchau, 16. November. 

Das polniſch-deutſche Wirtſchaftsproviſorium vom 
14. 10. iſt heute bis zum 30. Rovember verlängert worden. 

Die Verlängerung des vorläufigen Abkommens iſt 
auf dem Austauſchwege von Noten zwiſchen dem polni⸗ 
ſchen Außenminiſter Veck und dem deutſchen Geſandten in 
Warſchau, von Molttke, erfolgt. 

Auf Grund der Beſtimmungen dieſes Proviſoriums 
bringt Polen die Spalte II des neuen Jolltarifs gegenüber 
deutſchen Waren in Anwendung, während das Deutſche 
Reich ſich verpflichtet, keine neuen Sonderbeſtimmungen 
geger die polniſche Einfuhr nach Deutſchland zu erlaſſen. 

n. Berlin, 16. November. 
Zum Beſuch des polniſchen Geſandten beim Reichs⸗ 

tanzler am Miitwoch wird in politiſchen Kreiſen darauf 
hingewieſen, daßz auf Grund der Beſprechung vor allem 
zunüchſt die Minderheitenfragen, die verſchiedenen ober⸗ 
ſchleſiſchen Probleme und die wirtſchaftlichen Fragen be⸗ 
andelt werden können. 

Eĩine Erklärung des polnijchen 
Außenmĩnijters 

PAT. Warſchau, 16. November. 
Außzenminiſter Bedk erklärte auf Vefragen zum geſtri⸗ 

gen Beſuch des polniſchen Geſandten beim Reichskanzler: 
Ich meſſe der Stellungnahme des Herrn Reichskanz⸗ 

lers im Verlaufe der geſtrigen Unterredung über die pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Beziehungen große Bedeutung bei. An⸗ 
dererſeits iſt der polniſche Geſandte, Herr Lipfki, über die 
Abſichten und Anſchauungen der polniſchen Regierung in⸗ 
formiert, ſo daß er in der Lage war, unſeren Standpunkt 
zu vertreten. Beſonderes Gewicht lege ich dem Umſtand 
bei, daß gegenüber der Bevöllerung beider Länder, die 
in ſchwerem Kampfe mit den Folgeerſcheinungen der 
Kriſe ſteht, klargelegt wurde, daß die Politik beider Län⸗ 
der wachſam und aktiv eine Sicherung vor der Möglichkeit 
irgendeines Ueberfalls anſtreben wird.“ 

Große Befriedigung in Warſchauer 
Prejjekreißen 

Warſchau, 16. November. 
In hieſigen politiſchen Kreiſen wird die Erllärung 

des Reichskanzlers Hitler dem polniſchen Geſandten Lipfti 
gegenüber als ein wichtiger Schritt auf dem Wege zum 
Beginn günſtiger Beziehungen beurteilt und ebenſo leb⸗ 
haft erörtert. 

Der Beſuch des franzöſiſchen Botſchafters beim Außen⸗ 
miniſter Beck am Donnerstag dürfte, wie verlautet, unter 
anderem auch in dieſem Zuſammenhang erfolgt ſein. Die 
Warſchauer Abendpreſſe widmet dem Berliner Bericht 
über die Unterredung zwiſchen dem Reichskanzler und dem 
volniſchen Vertreter 

die gröhte Aufmerkſamleit. 
Die Ueberſchrift des regierungsfreundlichen „Kurjer Czer⸗ 
wony“ lautet „Auf dem Wege zur Befeſtigung des Frie⸗ 
dens mit Deutſchland‘ und „Bedeutſame Erklärung über 
die Nichtanwendung von Gewalt“. Auch die rechtsoppo⸗ 
ſitionelle Preſſe, die ſchon aus ihrer inneren politiſchen 
Einſtellung heraus ſich eine Zurückhaltung auferlegen zu 
müſſen glaubt, begrüßt mit großer Befriedigung die Auf⸗ 
rechterhaltung der Beziehungen zwiſchen dem 3. Reich 

und Polen. Die Erklärung des deutſchen Reichskanzlers 
bezeichnet das nationaldemokratiſche „AVC als „eine 
zweifellos günſtige Erſcheinung“. Der rechtsoppoſitionelle 
„Kurfer Warszawſtit erwartet von dem Fortgang der 
deutſch⸗polniſchen Beſprechungen 

vor allem die Regelung der Handelsbeziehungen ſo⸗ 
wie eines Teiles der politiſchen Fragen. 

Dadurch, glaubt das Blatt, wäre viel in bezug auf die 
„moraliſche Abrüſtung“ zu machen. Was indes die Ab— 
rüſtungsfrage angeht, ſo iſt es ſchon aus konſervativer 

⸗ 

Nachhaltige zternationale Wirkung der Verſtändigungsſabtion. 
Anhänglichkeit für den Frieden, für eine allgemeine Aus⸗ 
ſprache und gegen Einzelgeſpräche. Zum Schluß wird 
dem polniſchen Geſandten in Berlin verſichert, daß er bei 
ſeiner weiteren Arbeit „auf die Unterſtützung der polni⸗ 
ſchen Oeffentlichkeit rechnen kann, inſofern ſeine Verſtänd⸗ 
nisbereitſchaft auf ſehr nüchterner Grundlage beruhen 
wird.“ 

Paris erlennt die entſcheidende 
Bedeutung des Schrittes 

Paris, 16. November. 
Der Eindruck, den die Meldung über die deutſch-pol⸗ 

niſchen Verhandlungen in Paris hervorgerufen hat, er⸗ 
hellt am deutlichſten aus der Tatſache, daß in der Preſſe 
in den Kammern und in den Reden zahlreicher franzöſi⸗ 
icher Politiker immer wieder betont worden iſt, Frank⸗ 
reich könne ſich nicht auf Sonderverhandlungen mit 
Deutſchland einlaſſen, weil es Nückſicht nehmen müſſe auf 
ſeine Bindungen Polen gegenüber. Es kann kaum eine 
überzeugendere Widerlegung dieſer Behauptung geben, 
als die Nachricht von der angebahnten deutſch-polniſchen 
Verſtändigung. Im Sinblick auf die erwähnten franzöſi⸗ 
ſchen Erklärungen über die Pflichten Frankreichs gegen⸗ 
über Warſchau hat die Tatſache, daß Polen ſich inzwiſchen 
mit Deutſchland über die Regelung der zwiſchen beiden 
Ländern beſtehenden Streitfragen verſtändigt hat, gera⸗ 
dezu eine ſenſationelle Bedeutung. 

In politiſchen Kreiſen vermag man ſich der Anſicht 
nicht zu entziehen, daß der deutſch⸗polniſche Schritt logi⸗ 
ſcherweiſe einen der hauptſüchlichſten Einwände Frank⸗ 
reichs gegen eine Verſtändigung zwiſchen Paris und Ver⸗ 
lin hinfällig macht. 

Es handelt ſich um Fragen politiſcher und wirtſchaft⸗ 
licher Natur mit Ausnahme der territorialen Fragen, die, 
ſo wie man erſahren hat, nicht berührt worden ſeien. 

Jedenſalls habe man in Warſchau augenſcheinlich in 
dieſer Hinſicht befriedigende Zuſicherungen erhalten, da 
die polniſche Preſſe unterſtrich, daß der Nichtangriffsver⸗ 
trag den Wunſch Berlins zu einer realiſtiſchen Politik be⸗ 
weiſe. Nach dem Verhältnis, das gegenwärtig die Be— 
ziehungen zwiſchen dem nationalſozialiſtiſchen Danziger 
Staat und der polniſchen Regierung charakteriſiere, be⸗ 
weiſe die Art, mit der die polniſche Preſſe das grundſätz— 
liche deutſch-polniſche Uebereinkommen begrüße, daß eine 
Aenderung der politiſchen Atmoſphäre zwiſchen Berlin und 
Warſchau eingeireten ſei. 

Nachträglich erfyhrt man, daß der polniſche Botſchafter 
am Mittwoch dem Unterſtaatsſekretär des franzöſiſchen 
Außenminiſteriums einen Beſuch abgeſtattet hat. Man 
geht nicht fehl in der Annahme, daß er bei dieſer Gele⸗ 
genheit dem Quai d'Orſay Mitteilung über die große 
nigteit gemacht hat, um einer Ueberraſchung vorzu⸗ 

eugen. 

Starke Beachtung in London 
London, 16. November. 

Die deutſch⸗polniſche Abmachung, gegenſeitige Strei⸗ 
tigkeiten auf dem Verhandlungswege zu regeln und nicht 
zur Gewalt zu greiſen, findet in London ſtarke Beachtung. 

Die Preſſe gibt ſie vorläufig ohne Kommentar wie⸗ 
der. Die Ueberſchrift des „Stat“ lautet „Eine wirkliche 
Friedensbewegung“. Wenn nicht alle Anzeichen täuſchen, 
ſo heißt es in der Reutermeldung, „dann bedeutet dieſe 
Abmachung einen äußerſt wichtigen Schritt zu einem ſta⸗ 
bilen Frieden in Europa. 

Der Eindruck in Genfj 
PAT. Paris, 16. November. 

Der Genfer Havas-Korreſpondent berichtet, daß die 
dort veröffentlichte Verlautbarung über die Unterredung 
des Reichskanzlers mit dem polniſchen Geſandten in Ber⸗ 
lin in Kreiſen der Abrüſtungskonferenz den Eindruck 
einer angenehmen Ueberraſchund bervorgerufen habe, 

u v 

Die abermalige Verlängerung des polniſch-deutſchen 
Wirtſchaftsproviſoriums ſtand angeſichts der bereits vor 
einiger Zeit angebahnten politiſchen Verſtändigung zwi⸗ 
ijchen Polen und Deutſchland zu erwarten. Trotzdem iſt 
ſie als bedeutſames Ereignis zu werten, beweiſt ſie doch den 
befriedigenden Verlauf der polniſchdeutſchen Wirtſchafts⸗ 
derhandlungen. 

Daß dieſe Wirtſchaftsverhandlungen den Auftakt bil⸗ 
den zu den von den Friedensfreunden auf beiden Seiten 
läigſt voll Ungeduld herbeigeſehnten politiſchen Ver⸗ 
handlungen, iſt jedem klar geworden, der die Entwicklung 
der politiſchen Verhältniſſe im neuen Deutſchland aufmerk⸗ 
ſam beobachtet hat. 

Der geſtern gemeldete Beſuch des neuen polniſchen Ge⸗ 
ſandten Lipſki beim Reichskanzler bedeutet eine Fort⸗ 
ſetzung der bereits durch den vor etwa zwei Monaten er⸗ 
folgten Beſuch des früheren Geſandten Wyſocki eingeleite⸗ 
ten deutſch-polniſchen Fühlungnahme und ſoll vor allem 
dazu dienen, die deutſch-polniſchen Beztehungen auf ein 
neues Gleis zu bringen. Es iſt erfreulich, daß bei dem 
geſtrigen Beſuch bereits ein gewiſſes greifbares Ergebnke 
zuſtandekam. Bemerkenswert iſt vor allem, daß der vor⸗ 
geſtrige Beſuch aus der freien Initiative der polniſch 
Regierung entſtanden iſt. 

Thema der Verhandlungen werden alle die Fragen 
ſein, die in der letzten Zeit in den deutſch-polniſchen Be⸗ 
ziehungen eine Rolle geſpielt haben. Es iſt klar, daß die 
Verhandlungen in durchaus freundſchaftlichem Geiſt ge⸗ 
führt werden. Hat doch der deutſche Reichspräſident von 
Hindenburg bei der Ueberreichung der Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben durch den Geſandten Lipſfki am 18. Okltober in 
nicht mißzuverſtehender Weiſe dem Willen Deutſchlands 
Ausdruck gegeben, zu dem verträglichen Ausgleich der na⸗ 
türlichen Gegenſätze zwiſchen den beiden Nachbarvölkern 
beizutragen. 

Die deutſche Oeffentlichkeit hat die großge Bedeutung 
des neuerlichen Beſuchs des Geſandten Lipfiki bei Adolj 
Hitler und der in der Ausſprache zwiſchen den beiden 
Stactsmännern erfolgten Nichtangriffserklärung erkannt 
und warm begrüßt. Dasſelbe iſt in Warſchau geſchehen. 
In einem Kommentar weiſt das Regierungsblatt „Gazeta 
Polika“ darauf hin, daß der Ernſt dieſes Aktes vor allen 
Dingen darin beſtehe, daß die Weltmeinung in den Be— 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen einen „empfind⸗ 
lichen Punkt“ zu erblicken pflegte, von wo aus unerwünſchte 
Verwicklungen herrühren könnten. Die Nichtangriffs⸗ 
zurärung ſei eine feierliche Verſicherung beider Staaten, 
daß ſie derartige Verwicklungen in keinem Fall herbei⸗ 
führen werden. Der Verzicht auf den Angriff zwiſchen 
Lochbarn ſei ſtets ein Akt von großer Bedeutung. Man 
könne feſtſtellen, daß eine der Sauptlücken von Locarno 
am Mittwoch beſeitigt worden ſei. Die Bedeutung des 
Aktes vom 15. November ſtehe für den Weltfrieden außer 
Zwcifel. Die Bedeutung werde um ſo größer ſein, je mehr 
die Stimmung der Maſſen dem darin enthaltenen Frie⸗ 
densgeiſt entſprechen würde. Zum Schluß hebt das Re⸗ 
gierungsblatt noch hervor, daß dadurch die beſtehenden 
polniſchen Bindungen und Verträge mit anderen Staaten 
in keiner Weiſe berührt würden. „Durch die Nichtangriffs⸗ 
erkuurung wird die bisherige internationale Politik Po— 
lens nur ergänzt, aber in nichts abgeändert.“ 

Die weittragende Bedeutung der Berliner Unter⸗ 
redung geht am beſten aus der Deutung hervor, die Frank⸗ 
reich ihr gibt. In die Ueberraſchung über die deutſchpol⸗ 
niſche Gewaltverzichtserklärung miſcht ſich nämlich eine un⸗ 
verkennbare Erbitterung. Dieſe geht klar aus den Ver⸗ 

Karl Benndorf'“s Seife 
ſchon ſeit dem Jahre 1868 

iſt doch das Beſte, was es zum Waſchen, gibt, 
drum ijt ſie auch bei allen ſo grenzenlos beliebt 
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ſuchen hervor, die Tragweite der deutſch-polniſchen Erklä⸗ 
rung zu ſchmälern und Zweifel in die Aufrichtigkeit der 
Reichsregierung zu ſetzen. Dieſer Verſuch geht aus einem 
langen Kommentar des Warſchauer Vertreters der haib⸗ 
amtlichen franzöſiſchen Nachrichtenagentur Havas hervor, 
in dem es u. a kheißt, daß die Nachricht von der gegen⸗ 
ſeitigen Nichtangriffserklärung in Warſchau während eines 
Luftangrifſsmanövers bekannt geworden ſei. Es ſei mög⸗ 
lich, daß es ſich nicht um ein zufälliges Zuſammentreffen 
handle, ſordern um eine gewollte Begegnung. Man müſſe 
ſich ferner fragen, was die Reichsregierung überhaupt Po⸗ 
len anbieten könne, ob ſie ihm den Korridor garantiere 

und feierlich erkläre, daß ſie endgültig auf die im Herzen 

bereits zu dämpfen verſucht. 

deutſche Stadt Danzig verzichte. Man müſſe ſich ferner 
fragen, ob Deutſchland Polen den unangefochtenen Beſitz 
Oberſchieſiens garantiere. Die deutſchen Vorſchläge wür— 
den in Warſchau ſicherlich mit Vorſicht geprüft werden. Der 
Vertreter der Agentur behauptet, die Auffaſſung gewiſſer 
polniſcher Kreiſe wiederzugeben, indem er erklärt, daß 
die „Reichsregierung in erſter Linie die Abſicht verfolgt, 
die friedliche Politik Deutſchlands vor den Augen der Welt 
darzulegen und die gemeinſame Front zu zerſtören, die 
zwiſchen Frankreich, Polen und der Kleinen Entente gebil⸗ 
det wurde.“ Die polniſche Regierung werde ſicherlich prü⸗ 
fen, ob eine Garantie die Gefahren von Verhandlungen 
zu zwelen aufwiege. Sie werde ſich ferner fragen müſ—⸗ 
ſen, ob die Reichsregierung nicht nur Zeit gewinnen wolle, 
ob das Abkommen, das man ihr anbiete, nicht nur pro⸗ 
r1ſoriſch ſei und ob Polen ſeine Politik auf Fragen ein— 
ſteilen könne, die vielleicht nur die nächſte Zukunft be— 
treffen. 

Der Berliner Sonderberichterſtatter des „Petit Pa⸗ 
tiſien“ verſucht ebenfalls die Lage zu verwiſchen und die 
friedlichen Abſichten der deutſchen Regierung in Zweifel 
zu ſtellen. Reichskanzler Adolf Hitler habe ſicherlich ge⸗ 
wußt, daß eine Forderung auf Wiederaufrüſtung Deutſch⸗ 
lands beſonders polniſcherſeits auf energiſchen Wider⸗ 
ſtand ſtoßen würde. Durch das deutſch-polniſche Abkom⸗ 
men habe er mit einem Schlage den polniſchen Wider⸗ 
ſtand brechen und die franzöſiſchen Befürchtungen auf 
einen Konflikt im Oſten beſeitigen wollen. Es ſei mög— 
lich, daß Sitler in dieſer Politik fortfahre und ähnliche 
Abkommen mit anderen Deutſchland benachbarten Län⸗ 
dern, insbeſondere mit der Tſchecho-Slowakei, abſchließe. 

Man braucht dieſe Verſuche der Megäre an der Seine, 
neue Zwietracht zu ſäen zwiſchen die Voͤlker, die eben da⸗ 
bei ſind. ſich die Hand zum Frieden und zur Freundichaft 
zu reichen, nicht tragiſch zu nehmen. Dieſe Störungs⸗ 
verſuche kommen nicht überraſchend. Madame La France 
ſieht ihre Felle fortſchvimmen und möchte ſie um jeden 
Preis retten. Die Warſchauer Regierung wird ihr die 
Antwort gewiß nicht ſchuldig bleiben. Hat doch Außen⸗ 
miniſter Beck eben erſt — am 11. November — durch 
eine durch den Rundfunk verbreitete Rede bewieſen, daß 

er die polniſche Außenpolitik von der bisherigen Bevor⸗ 
mundung durch Frankreich freigemacht hat. 

Die Reichsregierung hat die Pariſer Nebengeräuſche 
Von zuſtändiger Berliner 

Seite wird nämlich zu den Bemühungen Frankreichs, eine 
weniger freundliche Lage zwiſchen Polen und Deutſchland 
zu ſchaffen, ſehr richtig bemerkt, daß Frankreich ſich die 
Berliner Beſprechung lieber als Vorbild nehmen ſollte, 
wie man zu direkten Verhandlungen zwiſchen zwei Staa— 
ten kommen kann, ohne ſie von vornherein durch Vor⸗ 
behalte und Vorbedingungen zu belaſten. 

Gegenüber Behauptungen von franzöſiſcher Seite, daß 
dieſe deutſch-polniſchen Beſprechungen den Abſchluß eines 
Nichtangriffspaltes bezwecken, bezw. auf ein Oſtlocarno 
hinauslaufen, wird in politiſchen Kreiſen auf das vor⸗ 
geſtrige Communiqué hingewieſen, das lediglich von der 
Erklärung der „Nichtgewaltanwendung“ ſpricht. Es handle 
fich bei den vorgeſtrigen Beſprechungen überhaupt noch 
nicht um irgend einen Vertrag. „Die jetzt mit Polen ein⸗ 
geleiteten Verhandlungen auf der Baſis der Nichtgewalt⸗ 
anwendungserklärung' liegen“ — ſo heißt es in dem amt⸗ 
lichen Berliner Bericht weiter — „durchaus in der Linie 
der von Deutſchland immer verfolgten Politik.“ 

Die Warſchauer Luftangriffsmanöper vom 15. No⸗ 
vember ſpielten übrigens nicht nur in dem Pariſer halb— 
amtlichen Giftgasangriff auf den polniſch-deutſchen An⸗ 
näherungsverſuch eine Rolle. Wie die „Gaz. Warszaw⸗ 
jka“ zu erzählen weiß, ſollte zwiſchen dem Induſtrie- und 
Handelsminiſter General Zarzycki und dem deutſchen Ge⸗ 
ſandten in Warſchau, Herrn von Moltke, am Mittwoch 
um 13 Uhr im Handelsminiſterium eine Beſprechung ſtatt⸗ 
finden. Einige Minuten vor 13 Uhr traf Herr von 

Moltke im Miniſterium ein, fand aber die Büros ver—⸗ 
laſſen vor. Alle Beamten des Miniſteruims mit dem 
Miniſter an der Spitze befanden ſich infolge des „Gas⸗ 
angriffs“ auf Warſchau im Gasſchutzkeller. Die Büro⸗ 
diener geleiteten den Geſandten dorthin. Als General 

Zarzycki Herrn v. Moltke kommen ſah, verließ er den 
Gasſchutzkeller und empfing ſeinen Beſuch vor dem Ein⸗ 
gang. Das Geſpräch vor dem Keller dauerte einige Mi⸗ 
nuten. Erſt nach Schluß des Gasalarms, als man wie— 
der in die Büros zurückkehren durfte, begab ſich Miniſter 
Zarzycki mit Herrn von Moltke in ſein Kabinett, wo die 
Beſprechung beendet wurde. 

Die Unterredung betraf natürlich den polniſch-deut⸗ 
ſchen Sandelsvertrag. Trotz der ſo eigenartigen Umſtän— 
de, unter denen die Beſprechung geführt wurde, war dieſe 

Herfolgreich, wie die Verlängerung des Wirtſchaftsproviſo⸗ 
riums beweiſt. Ebenſo wie die „Giftgaſe“ vom 15. No⸗ 
vember ohne Einfluß waren auf die Entwicklung der pol⸗ 
niſch-deutſchen Wirtſchaftsverhandlungen, werden auch die 
Pariſer Giftgaſe vom 16. November die polniſch-deutſchen 
politiſchen Verhandlungen nicht zu ſtören vermögen 

Nur in dieſem Sinn ſind die Warſchauer Luft⸗ 
angriffsmanöver als Symbol zu werten. 

Mit beſonderer Genugtuung nehmen wir Deutſchen 
in Polen die Ankündigung von Beſprechungen in Min⸗ 
derheitenfragen zur Kenntnis. Für uns find 
dieſe Fragen Lebensfragen. Möge unſere Hoffnung, daß 
dieſe Probleme nunmehr endlich ihre Löſung finden wer— 
den, diesmal nicht zuſchanden werden. 

A. K. 

fluch ein Zenſor iſt nicht allmächtig 
Warſchau, den 16. November. 

In Regierungskreiſen wird augenblicklich das Pro—⸗ 
jekt einer Verordnung über die Verantwortlichkeit der 
Zenſoren bearbeitet. Darin wird verlangt, daß die Zen— 
ſoren ſich bei der Konfiszierung von Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften ſtreng an das Geſetz halten ſollen. Für jede 
unbegründete Konfiszierung, d. h. für ſoche, die vom Ge⸗ 
richt nicht beſtätigt wird, werden die Zenſoren perönlich 
— auch materiell — verantwortlich gemacht werden. 

Hoffentlich werden dann die Zeitungskonfiszierungen 
ſich etwas verringern. 

Strafmaßnahme gegen die Krakauer 
Chriſtliche Demokratie 

Arakau, 16. November. 
Die Bezirksverwaltung der Chriſtlich-Demokraten 

wurde auf Anordnung der Wojewodſchaftsbehörden der 
Partei ihres Amtes enthoben. Dieſe Maßnahme erfjolgte 
deshalb, weil ein Teil der Mitglieder der Bezirksverwal⸗ 
tung die Beſchlüſſe der oberſten Behörde der Partei, wo— 
nach ein Wahlbündnis mit den „Sanierern“ verboten iſt, 
gebrochen hat. 

Die Beſatzung des „Horſt Weſſel“‘ in 
Sdingen 

Feierlichleiten an Vord des „Kosciuszkon 
M. Gdingen, 16. November (Eigenbericht.) 

Heute um 11 Uhr vormittags lief hier der Dampfer 
„Kosciuszko, ein, der die geretteten 12 deutſchen Fiſchert 
vom geſunkenen „Horſt Weſſel“ an Vord hatte. Im Ha⸗ 
fen hatten ſich große Menſchenmaſſen angeſammelt. Un— 
ter den behördlichen Vertretern und anderen oifiziellen 
Perſönlichkeiten, die ſich an Bord des polniſchen Dampfers 
begaben, befand ſich auch der deutſche Konſul in Thorn, 
von Hoops. Der Kapitän des „Horſt Weſſel“, Olſchewſky, 
brachte dem Direktor des Hafenbüros der polniſchen Gdin⸗ 
gen —Amerila⸗Linie gegenüber den herzlichſten Dank der 
deutſchen Mannſchaft für die rettende Tat zum Ausdruck. 
Der Kapitän ſchloß mit der Bemerkung, er werde die auf 
dem volniſchen Dampfer verlebten Stunden in angenehm⸗ 
ſter Erinnerung behalten. Anſchließend ſprach der deutſche 
Konſul von Hoops Dankesworte und äußerte ſeine Aner⸗ 
kennung für die Rettung und Aufnahme der ſchijffbrüchi⸗ 
gen Fiſcher durch das polniſche Schiff. Nachdem eine foto— 
grafiiche Aufnahme gemacht worden war, brachte der Ka⸗ 
pitän des „Horſt Weſſel‘ Hochrufe auf Polen und den 
Kapitän des „Kosciuszko“ Borkowſki aus. 

Die deutſche Beſatzung begab ſich ſodann nach Danzig, 
von wo aus ſie die Heimfahrt nach Emden antritt. 

In den Nachmittagsſtunden fand an Bord des polni⸗ 
ſchen Schiffes ein vom Kapitän gegebenes Eſſen ſtatt, an 
dem Konjul Hoops, Kommodore Jacynicz von der Gdin⸗ 

gen—Amerika⸗Linie ſowie der Kapitän und die Offiziert 
des „Kosciuszko“ teilnahmen. Kapitän Borkowſki über— 
reichte dem deutſchen Konſul hierbei die Flagge des „Horſt 
Weſſel“ und die Schiffspapiere. 

Semeindewahlen in Oberſchleſien 
hinausgeſchoben 

Kattowitz, 16. November. 
Der Wojewodſchaftsrat hat in ſeiner letzten Sitzung 

beſchloſſen, die in dieſem Monat fälligen Gemeindewahlen 
in Oberſchleſien um weitere zwei Jahre hinauszuſchieben. 
Lediglich in Bielitz ſollen Erſatzwahlen vorgenommen 
werden. 

Danziger Konflikt kommt vor den 
Völkerbundrat 

PAT. Danzig, 16. November. 
Dem Danziger Völkerbundkommiſſar ging heute vom 

Generalſekretär des Völkerbundes ein Schreiben zu, in 
dem mitgeteilt wird, daß der Konflikt zwiſchen Roſting 
und dem Danziger Senat in die Tagesordnung der näch— 
ſten Tagung des Völkerbundrates aufgenommen wor— 
den iſt. 

Im Danziger Hafenrat fanden Beſprechungen mit 
ruſſiſchen Handelsvertretern ſtatt, in denen die Voraus— 
ſetzungen für eine Belebung des ruſſiſchen Warenverkehrs 
über den Danziger Hafen erörtert wurden. 

Förderung der landwiriſchaftlichen 
Kleinſiedlung 

Verlin, 16. November. 
Auf Veranlaſſung des Reichsminiſters füt Landwird 

ſchaft Walter Darré, ſind aus den Mitteln des Arbeitsbe— 
ſchaffungsprogramms 10 Millionen Reichsmark für die 
Zwecke der landwirtſchaftlichen Kleinſtedlung bereitgeſtell 
worden. Zur landwirtſchaftlichen Kleinſiedlung rechnen 
kleine bäuerliche Arbeiter- und Handwerkerſiedlungen in 
neu zu errichtenden bäuerlichen Gemeinden. 

Juden lernen in Deutſchland die Schiffahrt 
B. Wie die jüdiſche Telegrafenagentur berichtet, wer⸗ 

den mit Einwill'gung der Hafenkommandanten in Ham⸗ 
burg und Lübeck dort mehrere jüdiſche Pioniere auf Schif- 
fen Beſchäftigung erhalten, um ſo als Matroſen ausge⸗ 
bildet zu werden. Dann ſollen die Pioniere, die Studen⸗ 
ten ſind, ſich nach Paläſtina begeben. 

Paläſtina gegen die illegale JZudenein⸗ 
wanderung 

London, 16. November. 
Geſtern wurde die Grenze Paläſtinas von ſtarken 

arabiſchen und engliſchen Militärpoſten beſetzt, um der 
illegalen jüdiſchen Einwanderung ein Ende zu bereiten. 
Schon am erſten Tage wurde eine ganze Reihe von Kraft⸗ 
wagen angehalten, in denen ſich jüdiſche Einwanderer be— 
fanden. Die meiſten wurde wegen des unrechtmäßigen 
Grenzübertritts verhaftet. Dieſe Maßnahme betrifft aus⸗ 
ſchließlich die jüdiſchen Einwanderer. Beduinen und Ara⸗ 
ber dürfen weiterhin unbehindert die Grenze paſſieren. 

Mene Kraäft für Genuf 
Die Aufenminiſter der Mächte werden eine Wiederbelebung der Konferenz verſuchen 

London, 16. November. 
In dem Belſchluß der engliſchen Regierung, den eng— 

liſchen Außenminiſter Sir John Simon am Freitag nach 
Genf fahren und ihn. wenn irgend möglich, von dem Un⸗ 
terſtaatsſekretär Eden begleiten zu laſſen, war am Don— 
nerstag abend noch keine Aenderung eingetreten. Sir 
Simon hatte am Donnerstag eine längere 

telefoniſche Unterredung mit Geni, 
in der Henderſon den engliſchen Außenminiſter dringend 
erſuchte, nach Genf zu fahren, und verſprach, auch die 
Vertreter Frankreichs, Amerikas und Italiens zur Teil⸗ 
nahme an einer gemeinſamen Beſprechung zu bewegen. 
Henderſon glaubt, daß Frankreich ſeinen Außenminiſter 
Paul-Boncour, Italien den Baron Aloiſt und Amerika 
den Geſandten in Bern, Wilſon, zu dieſer Sitzung entſen⸗ 
den werden 

und hofft, daß eine Grundlage für das weitere Vor⸗ 
gehen gefunden werde. 

Sir Simon und Eden hatten hierauf eine Beſprechung 
mit MacDonald, der ſtark unter der ultimativen For⸗ 
derung ſtand und ernſte Befürchtungen vor einem Rück⸗ 
tritt Henderſons hat. Es wurde beſchloſſen, die beiden 
engliſchen Vertreter nach Genf zu entſenden. MacDonald 
glaubt auch, mit dieſem Schritt den Wünſchen eines großen 
Teiles der öffentlichen Meinung entgegenzukommen. 

Simon wird den engliſchen Standpunkt 
verteĩidigen 

London, 16. November. 
In politiſchen Kreiſen Londons rechnet man damit, 

daß Sir John Simon die Anweſenheit in Genf zur Ab— 
gabe einer Erklärung benutzen werde, in der er das bis⸗ 
herige Verbalten Enalands verteidigen und mitteilen 

wird, daß England ſich noch nicht endgültig an eine vier— 
jährige Probezeit gebunden fühle, vielmehr 

den urſprünglichen engliſchen Abrüſtungsplan als die 
Grundlage für die Verhandlungen betrachten müſſe. 

Dieſer Abrüſtungsentwurf ſei ſo abgefaßt, daß man Abr 
änderungen vornehmen könnte, falls ſich das im Verlaufe 
der einzelnen Verhandlungen als notwendig erweiſen 
ſollte. Es wird Sir Simon die Abſicht zugeſchoben, er 
wolle die anderen Mächte von der Auffaſſung der engli—⸗ 
ſchen Regierung unterrichten, daß alle Anſtrengungen ge— 
macht werden müßten, um die Abrüſtungskonferenz wie⸗ 
der zu beleben und damit das Anſehen des Völkerbundes 
zu ſtärken. 

Die engliſche Regierung lege Wert auf eine baldige 
Hinzuziehung Deutſchlands zu den Verhandlungen, werde 
jedot keine Halsſtarrigkeit hinſichtlich der anzuwendenden 
Meihoden zeigen. 

Seunderſon ſetzt alle Hebel in Bewegung 
Genf, 16. November. 

Der Präſident der Abrüſtungskonferenz, Henderſon, 
teilt in einem Kommuniqué mit, daß er von der Abreiſe 
des engliſchen Außenminiſters Simon Kenntnis erhaiten 
habe. Der franzöſiſche Außenminiſter Paul⸗-⸗Boncour habe 
initgeteilt, daß er ſehr bald nach Genf kommen werde Der 
jjowjetruſſiſche Delegierte, Botſchafter Dowgalewſlij⸗Paris. 
der ſich in Genf befindet, habe erklärt, daß er für die 
Fortſetzung der Konferenzarbeiten zur Verfügung ſtehe. 
henderſon habe weiter die Berichterſtatter für die Luft⸗ 
und Seefragen, Lange und Morescu, empfangen, die ihm 
mitteilten, unter welchen Bedingungen ſie ihr vom Büro 
der Abrüſtunaskonferenz anvertrautes Mandat erfüllen 
könnten 
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Nadolny in Moskau 

n. Moslau, 16. November. 
Der neue deutſche Botſchafter Nadolny iſt am Don⸗ 

nerstag in Moskau eingetroffen. Auf dem Bahnhof 
empfingen der Chef des Protokolls Florinſtij, ſowie der 
deutſche Geſchäftsträger von Twardowſti und zahlreiche 
Mitgueder der deutſchen Kolonie den Botſchafter. Nadol⸗ 
ny begab ſich ſodann nach der deutſchen Botſchaft, wo ihm 
die Mitarbeiter der Botſchaft vorgeſtellt wurden. 

Tumult in Debreczin 
Debreczin, 16. November. 

Die Univerſitätsiugend veranſtaltete eine Straßen⸗ 
demonſtration. die zu umfangreichen Tumulten führte. 
Anlaß zu dieſer Demonſtration bot der tätliche Angriff 
eines jüdiſchen Markthändlers auf einen chriſtlichen Uni⸗ 
perſitätshörer, den die chriſtlichen Studenten als Provo⸗ 
kation auffaßten. Die demonſirierenden Studenten wur⸗ 
den durch Polizeiradfahrer und berittene Polizei ausein⸗ 
andergetrie ben. 

Flugverkehr Amerika — Europa 
Bau von ſchwimmenden Landungsplattformen 

Waſhington, 16. November. 
Der amerikaniſche Handelsminiſter Roper gab einen 

großzügigen Plan für einen regelmäßigen trawsatlanti⸗ 
ſchen Flugverkehr von der Küſte des amerikaniſchen Staa⸗ 
tes Virginia nach Spanien bekannt. Auf der Flugſtrecke 
ſollen im Abſtand von 500 Seemeilen ſchwimmende Lan⸗ 
dungsplattformen etrichtet werden. Das Miniſterium für 
öffentliche Bauten hat bereits. die erforderlichen Mittel, 
die ſich auf 30 Millionen Dollar belaufen werden, zur 
Verfügung geſtellt. Sobald die noch ausſtehende Geneh⸗ 
migung Rooſevelts und des Staatsdepartements vorliegt, 
ſollen ſofort die Verhandlungen mit den beteiligten frem⸗ 
den Mächten aufgenommen werden. Zu Verſuchszwecken 
wird zunächſt ein Viertel einer einzigen Landungsplatt⸗ 
form gebaut werden. Die Koſten einer ſolchen vollſtän⸗ 
digen Landungsplattform werden auf 6 Millionen Dol⸗ 
lar berechnet. Durch den Plan werden etwa 10 000 Men⸗ 
ſchen Arbeit finden. 

Die Aufgabe des Kabinetts Sarraut 
Peſſimiſtiſche Vorausſagen. — Herriot im Hintergrunde 

Paris, 16. November. 
Minijſterpräſident Sarraut hat Donnerstag in der 

Aammer einen Geſetzentwurf eingebracht, der den Kampf 
gegen die Steuerflucht zum Inhalt hat. 

Bei dieſer Gelegenheit erklärte Sarraut, es ſei die 
erſte Auſgabe der Regierung, die finanzielle Lage des 
Landes ſicherzuſtellen. Erc habe den Wunſch, dieſe Auf⸗ 
gabe in kürzeſter Friſt zu löſen. Er lege die Verantwor⸗ 
kung der Regierung für dieſe Geſundungsmaßnahme in 
die Wagſchale. 

Der Präſident des Finanzausſchuſſes ſagte, daß der 
Ausſchuß mit größter Beſchleunigung ſeinen Bericht aus⸗ 
arbeiten werde, damit die Ausſprache in der Kammer 
am rächſten Dienstag beginnen könne. 

Damit rüct die entſcheidende Stunde über das Schid⸗ 
ſal der Regierung Sarraut näher. 

Es fehlt nicht an peſſimiſtiſchen Vorausſagen. Hier und 
da taucht in den Wandelgängen der Kammer auch ſchon 
der Name Zerriots als Erbe des Uebergangskabinetts 
auf. 

dod Ruuſhuſſhuughler gegen die Poltze Eine Schlacht in Alexzandria — Das „harmloſe Fiſcherdorf“ 

Auch jetzt, nachdem man den großen, ſeinem richtigen 
Namen nach auch heute noch unbekannten Chef der ägypti⸗ 
ſchen Rauſchgiftſchieber verhaftet hat, auch nachdem Ruſſel 
Paſcha durch ſeine Publikationen alle Länder um das Mit⸗ 
telmeer und am Balkan zwang, illegale Geſchäfte aufzu⸗ 
heben, geht der Handel weiter. Man ſieht ſich im wahren 
Sinne des Wortes einer Hydra gegenüber, die immer wie— 
der auflebt und neue Häupter gebiert. Das mußte die 
Polizei von Alezandria ſoeben erkennen, die bei der Ver⸗ 
haftung von zwei „kleinen Schmugglern“ ſich plötzlich einem 
ganzen Dorf gegenüber ſah, das mit verzweifelter Wut 
kämpfte. Jeder in dieſem Dorf iſt ein Schmuggler. Und 
ſo geht es an der ganzen Küſte von Alexandria. — 

Bei der Durchſuchung eines Schmugglerkontors in 
Alexandria, das Ergebnis einer der täglichen, beinahe 
ſtündlichen Razzien, hatte man Namen von Leuten aus 
Dekhela gefunden. 

Dekhela iſt ein Fiſcherdorf. Man brauchte alſo nicht 
mit Flugzeugen oder Wüſtenpanzerwagen anzurücken, wie 
bei jenen Kamelkarawanen, die man gelegentlich abzufan⸗ 
gen verſuchte. 

Zwei Autos mit gut bewaffneten Beamten — das 
mußte genügen. Man fuhr in Dekhela ein. Aber da 
ſchloſſen ſich ſchon alle Fenſter und Türen. Die Frauen 
holten die Kinder von den Straßen und gaben den Beam⸗ 
ten keine Antwort, als dieſe nach den Wohnungen der drei 
Leute fragten, deren Namen man hatte. Ein kleiner Jun⸗ 
ge, den man nicht ſchnell genug wegſchaffen konnte, ſollte 
Auskunft geben. Zitternd zeigte er den Weg. Da krachte 
in einem Haus ein Schuß — der Kleine verriet niemanden 
mehr in Dekhela. 

Wie wenn dieſer Schuß ein Signal geweſen wäre: im 

Hundegeſicter im Reſgen 
Von Erika Wasner. 

Frauchen iſt auf den Wochenmarkt gegangen. Es 
regnet zwar, aber Frauchen hat ja einen Schirm. Einen 
ſchönen, ſeidnen, bunten. Da kann es getroſt regnen; 
Frauchen kauft unbekümmert ein. 

Aber die vierbeinigen Begleiter werden gänzlich un⸗ 
beſchirmt an eine Mauer oder einen Baum angebunden, 
mit der Weiſung, „ſchön brav zu warten, bis Frauchen 
wiederkommt“. 

Da ſitzen alſo lauter naſſe Hunde. Es tropft auf ihre 
ſchwarze Naſe, aufs Struppelhaar und Seidenfell; und 
ihre kleinen Pfoten frieren. Sie ſitzen jedoch geduldig da, 
„ſchön brav“, wie Frauchen es will — nur ihre Mimik ver⸗ 
rüt die Regungen ihrer Hundeſeele. 

Micky, ein ſchwarzer Skotch: „Wann kommt ſie denn 
endlich? Mein ſchönes grünes Halsband geht ja vollſtän⸗ 
dig zum Teufel! Das ſchöne grüne... Dann muß ſie mir 
ein rotes kaufen ...! Ich muß doch was Anſtändiges an⸗ 
zuziehen haben! Ich bin ein Modehund. Bin ich nicht ihr 
ſüßer Freund? oder hat ſie das ganz vergeſſen!? Kommt 
fie denn immer noch nicht?“ Micky ſtellt das eine Ohr auf, 
das andere läßt er hängen; ſämtliche Paſſanten ſind ge— 
rührt. Aber Frauchen kommt noch lange nicht. 

In einer Pfütze ſitzt ein Maltheſer. Ein zitterndes, 
weißes Seidenknäuel mit Angſtaugen. Seine Miene drückt 

Nu praſſelte ein Stein- und Kugelregen auf die Beamten 
hernieder, die Mühe hatten, ſich in Sicherheit zu bringen. 

Langſam mußten die Poliziſten, die ſchon zwei Schwer⸗ 
verletzte hatten, ſich zurückziehen. Nicht ohne aus einem 
Hauſe zwei Leute herausgeholt zu haben. 

Mit ihnen fuhr man nach Alexandria zurück und holte 
Verſtärkung. Man machte ſich wohl auf einen blutigen 
Kampf gefaßt. An den Angriffen auf die Polizei waren 
mehr als 1000 Einwohner beteiligt. 

Aber als die Polizei eintraf, ſtieß ſie auf ein ganz 
friedliches Dorf, in dem die Kinder auf den Wegen ſpiel⸗ 
ten und die Frauen die Wäſche ſäuberten. Aber keinen 
Mann ſah man in dem ganzen Dorf. Nur Frauen und 
Kinder. Die Männer ſeien zum Fiſchfang. Schon ſeit 
langem. Man warte nun auf ihre Rückehr. 

Somit waren die Schmuggler ſämtlich entflohen. Man 
hat nun in Dekhela einen Polizeipoſten zurüdgelaſſen, der 
berichten ſoll, wann die „harmloſen“ Fiſcher zurückkehren. 

Man wartet und wartet. Die Schmuggler haben es 
nicht eilig. Und wenn man nicht die Kugelſpuren an den 
Häuſern von Dekhela, die Schwerverwundeten im Spital 
von Alexandria und die beiden Gefangenen ind der Zelle 
hätte —niemand würde es für möglich halten, daß das „män⸗ 
nerloſe“ Dorf die ganze Polizei von Alexandria zum 
Kampf aufgerufen hatte. Freilich hatten die Schmuggler 
den lexen Kampf durch die Flucht auf das Meer ver—⸗ 
mieden. 

Sanger Naenbau 
5. Januar Süngerhaus. 
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nichts aus als: „Ach, ach, ach!!“ Ein Häufchen zum Er⸗ 
barmen. Und anzufaſſen wie patſchnaſſer Kükenflaum. 
Sein Frauchen muß ein Herz von Stein haben. 

Drei Schritte weiter ſitzt ein Schäferhund. Er iſt ver⸗ 
drießlich, aber nicht ohne Würde. Sein Gedankenbild 
dürfte ſo ausſehen: „Das iſt nun mal ſo: die Hälfte ſeines 
Lebens — wartet der Soldat vergebens! Alſo kommt's 
drauf an, Haltung zu bewahren. Ich verzichte auf Be⸗ 
ſchwerde. Ich werde nicht bis ans Ende meiner Tage hier 
r Jegen fitzen.“ (Ein deutſcher Schäferhund, ein ganzer 

erl). 
Mein liebes Windſpiel, daß du deinen Platz neben 

dieſem deutſchen Mann haſt, an dieſem Charakter könnteſt 
du dir ein Beiſpiel nehmen! Das Windſpiel tanzt hyſte⸗ 
riſch auf drei Beinen um ſich ſelbſt und markiert „Zartte 
Prinzeſſin, den Unbilden des Lebens preisgegeben“. Es 
denkt: Na warte, Frauchen! Dir zahle ich's heim! Ich 
werde zur Strafe krank. Mit meinem Stammbaum habe 
ich es nicht nötig, ſo ein Hundeleben zu führen!“ 

Auch Sherry, der Peking, hat keinen Charakter aus 
purem Gold. Er wütet bösartige Dinge in ſich hinein und 
bekommt vor Gehäſſigkeit ſchon ganz „icharfe Züge um 
den Mund“. 

Neben Sherry ſitzt Strupp. Strupp iſt ein sonny hoy. 
Mit ihm kann man alles machen: an den Finterbeinen 
hochheben wie einen toten Haſen, und eine Wurſt auf die 
Naſe legen, ohne daß er ſie ſchnappt, und ſogar Geige vor⸗ 
jpielen. Aber wenn man ihn eine Dreiviertelſtunde lang 
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Keine Zuſatzzölle für ausländiſche Stahl- 
waren in Uskl 

Waſhington, 16. November. 
Das Schatzamt hat den Antrag der amerikaniſchen 

Stahlwareninduſtrie, deutſche, franzöſiſche und ſaarlän⸗ 
diſche Stahlwaren wegen der Dumpinggefahr mit einem 
Zuſatzzoll zu belegen, abgelehnt. Die Zollbehörden wer⸗ 
den angewieſen, die Einfuhr von Stahlwaren aus dieſen 
Ländern anſtandslos zu geſtatten. 

Cetzte Nachrichte 
Ein in einem Spionageprozeßz zum Tode verurkeilter 

ehemaliger Oberleutnant, Mitſchitſch, iſt durch den Stvang 
hingerichtet worden. 

n. Anſtelle des kürzlich zurückgetretenen Bundes⸗ 
obmann der Chriſtl. Sozialen in Oeſterreich, Vaugoin, 
wurde der frühere Unterrichtsminiſter Dr. Czermak zum 
neuen Bundesobmann beſtimmt. 

Der isländiſche Miniſterpräſident Asgeirſſon hat dem 
König ſein Jiatrittsgeſuch übergeben. 

Bie Beiſetzung des ermordeten afganiſchen Königs 
Nadir wurde unter großen Feierlichkeiten in Kabul voll— 
zogen. Am Grabe wurden militäriſche Ehren erwieſen, 
die ausländiſchen Diplomaten legten Kränze nieder. 

In Hamburg ſind 150 Schutzhäftlinge mit Rüchſicht aud. 
die Volksabſtimmung auf freien Fuß geſetzt worden. 

1934 nochmals Weltausſtellung in Chicago. Wie die 
Hamburg⸗ Amerika⸗Linie aus New VNork erfährt, wird die 
Weltausſtellung Chicago am 1. Juni nächſten Jahres wie 
der eröffnet werden und bis F 31. Oktober geöffnet blei⸗ 
ben. Der große Erfolg der diesjährigen Ausſtellung und 
das außerotdentliche Intereſſe, das * in allen Teilen der 
Welt gefunden hat, hat die Ausſtellungsleitung zu dieſem 
Entſchluß bewogen J 

in den Novemberregen ſtellt, bis ſein warmer Bauch naß 
und kalt iſt, geht die Sonne in Strupps Herzen unter. 
Ein kleiner Reſt Humor bleibt übrig, mit dem ſtellt er ſich 
hin und ſpielt: „Armes, verregnetes, weißes Lämmchen“. 
(Strupp iſt ein Drahthaarfoxl). 

Am nächſten Mauerhaken feſtgemacht: Waldl, der 
Dackel; ein Philoſoph, weil er nicht anders kann (jeit Ge⸗ 
netationen erblich vorbelaſtet). Sein verregnetes Den⸗ 
kergeficht arbeitet angeſtrengt (mit den tiefen Stirnfalten). 
Problem: Wieſo heißt es ‚„Naß wie eine Katze?“ Waldl 
finniert: „Eine Katze geht doch gar nicht erſt in ſo ein. 
Wetter. Und niemand wird fſie (wie mich ...) im Regen 
feſtbinden. Ich hab' überhaupt noch keine naſſe Katze ge⸗ 
ſehen. (Rur tot. Tot zählt nicht mit.) Wie bringe ich 
das nun den Menſchen bei, daß es heißen muß: „Naß wie 
ein Hund?!“ 

So nebeneinander ſitzend, durch das gleiche Los ver⸗ 
bunden, ſtreifen ſich all dieſe Leidensgefährten doch mit 
keinem Blick. Im Warenhaus⸗-Warteraum haben ſie mal 
lebhafte Freundſchaften und Feindſchaften angeknüpft, — 
hier belieben ſie „Einzelgänger“ darzuſtellen. Charaktere! 

Sowie Frauchen auftaucht, werden ſie alle gleich: ſie 
gebärden ſich maßlos, drehen ſich um ſich ſelbſt, kläffen im 
höchſten Freudendiskant und ſpringen an Frauchen hoch. 

Und jedes Frauchen (mit einem Schirm aus Seide und 
einem Herzen aus Stein) ſagt dasſelbe: 

„Pfui! Willſt du wohl gleich weggehn mit deinen 
Dredpfioten! Du — Schweinchenhundl 
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Was vwahr in dir iſt, wird ſich geſtalten, das andere iſt 
ecbãrmlich Ding. 

Joſef Freiherr von Eichendorff. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1624 Der Myiſtiker und Theoſoph Jakob Böhme in Gör⸗ 

Utz ( 1575). 
1796 4 Katharing II. Kaiſerin von Rußland ( 1729). 
1898 4 Der Großinduſtrielle und Politiker Hermann Hen⸗— 

rich Meier in Bremen (e 1809). 
. acg F Die Schrifuſtellerin Käthe Schirmacher in Meran 

Sonnenaufgang 7 Uhr 6 Min. Untergang 15 Uhr 47 Min. 
Mondaufgang 7 Uhr 7 Min. Untergang 14 Uhr 57 Min. 

„Lodz, du Stadt unſrer Träume!“ 
„Weſſen Brot du ißt, deſſen Lied ſollſt du ſingen“, heißt es 

in einem alten Sprichwort. Dies bezieht ſich gewiß auch auf 
die Stadt, in der wir leben, arbeiten und deren Katzenköpfe, 
Paläſte und Baracken wir kennen wie unſere Taſche. 

Darum ſollen an dieſer Stelle die fatalen Zuſtände un⸗ 
ſeres geliebten Lodz nicht geſcholten, ſondern eher verherrlicht 
werden. Es iſt ja ſchon recht viel Ungünſtiges über Lodz ge— 
ſchrieben worden, oft befreite man uns auch von manchen aſia⸗ 
tiſchen Rückſtänden, und ſo iſt es gewiß möglich, daß das Zen⸗ 
trum unſerer Stadt, die Ecke der Kilinſti⸗ und Skladowaſtraße, 
ja alle angrenzenden Straßen, im Sommer 1834 ſchon ein 
neues Geſicht tragen oder ſich im Herbſt wieder in ein Meer 
der zaͤhflüſſigen „Blotte“ verwandeln werden. 

Heute herrſcht dort eine gewaltige Schmutzlache als Ueber⸗ 
bleibſel der ſchon vor vielen Wochen beendeten Straßenum⸗ 
bauarbeiten. Zentimeterdick liegt die edle Maſſe weit und 
breit auf dem Bürgerſteig und dem Fahrdamm, und der reich⸗ 
liche Regen der letzten Tage hat den Schmutz, das Kennzeichen 
der Stadt Lodz, der zweitgrößten unſeres Landes, ins un⸗ 
ermeßliche vermehrt. In wirklichom Gänſemarſch waten die 
Fußgänger in jener braun-ſchwarzen Suppe umher, mitunter 
nimmt jemand ſogleich auch ein Moorbad, das uns beſonders 
in regneriſchen Tagen daran erinnert, daß Lodz auch viel prak⸗ 
tiſchen Sinn und ſolchen für Schönheit hat, zumal die Kur⸗ 
orte recht teuer und ſehr entlegen ſind und an der Stelle mit 
der uns wohlbekannten Lodzer Klebemaſſe nach deren Ein— 
trocknen eine entzückende Parkanlage entſtehen wird. Oder 
ſoll gar in „Lodz“ (zu deutſch „Kahn“) an dem betreffenden 
Ort der Ruderſport erblühen? Denn nicht umſonſt trägt Lodz 
im Wappen einen Kahn! 

Wie wäre es gar mit einem Amateur-Photographen⸗Aus—⸗ 
ſchreiben hinſichtlich einer Verewigung dieſer überaus intereſſan⸗ 
ten Stelle ſehr nahe dem Zentrum der Stadt? Die Aufnah— 
men könnten ja gut in Sonntagsbeilagen erſcheinen, Auslän⸗ 
der erfreuen. die unſer Lodz ſo oft ſchon als „Dreckneſt“ be— 
zeichneten;) ja, eine Vergrößerung des Bildes dürfte manch 
eine hiefige Inſtitution zieren, und unſere Nachkommen wür— 
den auf Grund einer näheren Beſchreibung des großen Tüm⸗ 
pels bewundernd feſtſtellen, daß an dem Orte der Parkanlage 
mit den prächtigen Bäumen vor Jahren, monatelang nach dem 
Umbau der Kilinſtiſtraße, ſich ein ungeſäuberter Miſtplatz zur 
Freude aller Lodzer befand, den Taufende von Paſſanten täg⸗ 
lich überqueren mußten und, ſelbſt mit bis an die Knie be— 
ſpritzter Kleidung und bis obenan beſudelten Gummiſchuhen 

dieſe Lodzer „Blotte“ auch in andere Stadtteile trugen, um der 
Stadt ein einheitliches Geprüge zu geben. 

Wo iſt der Träumer, der die ſehr intereſſanten Zu⸗ 
ſtände unſerer Stadt noch beſſer austräumen, — der Poet, 
der durch Verherrlichung dieſer Mißſtäude zum Ruhm gelan⸗ 
gen und zugleich zur Geſchichte unſerer Sladt beitragen würde? 

Ag. 

Ein öffentlicher Singabend 
im Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. 

Uns wird geſchrieben: Der Singkreis veranſtaltet 
wieder einmal, u. zw. morgen, Sonnabend, um 8 Uhr, 
Petrikauer Straße 111, einen öffentlichen Singahend. 
Nicht ſo, wie es vielleicht zum Abſchluß der Singwoche der 
Fall war, daß wir das in der Zwiſchenzeit erlernte nun 
einer Anzahl von Gäſten vorfingen wollen. Im Gegen⸗ 
teil, der Singkreis als ſolcher ſoll nun einmal ganz in 
den Hintergrund treten und unſeren lieben Eltern und 
Freunden Gelegenheit geben, etwas von dem „neuen Sin⸗ 
gen“ (wie man es nennt) an ſich ſelbſt zu erfahren. Dann 
haben wir die beſte Gewähr dafür, daß jeder von dieſer 
Freude etwas mitnimmt, die uns den Kampf und die 
Muühſal des Alltags viel leichter beſtehen läßt. Wir la⸗ 
den alſo alle, die Luſt und Freude am Singen haben, 
zu dieſem öffentlichen Singabend ein. Eintritt frei. 

Kleinere Abzüge von den Lotterie⸗ 
gewiĩnjiten? 

Die Direktion der polniſchen Klaſſenlotterie hat 
ſich beim Finanzminiſter gegen den 20prozentigen Abzug 
von den Gewinſten der Staatslotterie ausgeſprochen, und 
zwar mit der Begründung, daß das im Zuſammenhang 
mit der Verſchlechterung der Konjunktur auf dem Lotterie⸗ 
markt die Führung einer rationellen Lotteriepolitik er— 
ſchwere. Angeſichts deſſen beabſichtigt der Finanzmini⸗ 
ſter, ein Projekt zur Novelliſierung des Geſetzes über die 
Staatslotterie in dem Sinne auszuarbeiten, daß der Fi⸗ 
nanzminiſter die Befugnis erhalten wird, eigenmächtig, 
in Abhängigkeit von der jeweiligen Konjunktur, die Höhe 
des Abzugs feſtzuſetzen. 

— — 

AInujpektion der öffentlichen KRebeiten 
Der Präſident des Arbeitsfonds in Lodz. 

Im Zuſammenhang mit den für das Jahr 1931 vor⸗ 
geſehenen Arbeiten des Arbeitsfonds weilten geſtern der 
Präſident des Arbeitsfonds, Miniſter Klarner, der Ge— 
neraldirektor desſelben, der Abgeordnete Madejjki ſowie 
der Direktor der Landeswirtſchaftsbank, Herr Drecki in 
Lodz. Die Gäſte beſichtigten in Begleitung des Lodzer 
Wojewoden, des Regierungskommiſſars und anderer Her— 
ren die Kanaliſationsarbeiten in der Petrikauer Straße, 
die Regulierungsarbeiten in Zdrowie ſowie die Beton—⸗ 
fabrik auf dem Konſtantynower Waldlande. Außecdem 

Vngemein amüſant! 

Deliziöſe Muſfit! 
& 

„Das Dreimaderlhaus 

beſuchten die Gäſte auch das Regionalbüro. 

Beifallsſſtürnie! 

Alles sefiel! 
* 

Altes Lied 
Von Iwan Bunin“) 

Langer Winterabend, trüber Kerzenſchimmer... 
Deine Augen hebſt du, und dein Blick iſt müd'; 
Die Gitarte klirrt halb traurig, halb verwegen, 
And du ſingſt das älte, wehmutsvolle Lied: 
„O meinm gold'nes Glück, wohin biſt du entſchwunden? 
Wer hat dich geraubt. o Jugendherrlichkeit? 
Wie im Weſten niemals aufgehn kann die Sonne, 
So gibt's keine Rückkehr in vergang'ne Zeit!“ 
Langer Winterabend, trüber Kerzenſchimmer ... 
Deine Augen hebſt du, traurig iſt dein Blick. 
Schweren Kummer kann kein frohes Lied vertreiben, 
Keinen Rückweg gibt es zum verlor'nen Glück! 

Brahms Requem 
Zweiter Satz 

Geſpentiſch hebt er an. Es ſchreitet dahex in langſamem 
Schritte.. ein finſtres Geſchlecht. Erſtickt die Stimmen der 
Geigen . . . gebunden die Bäſſe... hohle Paukenſchläge... und 
über allem das fahle Licht der kleinen Flöre. Er kommt — 
der Tod — mit ſchauerlichem Gefolge. Häßlich Geheul in tie⸗ 
fem Ton mehrt noch das Grauen: „Denn alles Fleiſch iſt wie 
Gras!“ Fürchterlicher wird das Getön — drohend ſchwillt es 
an und endet in tobendem Gebrüll: „Denn alles Fleiſch, es iſt 
wie Gras, und alle Herrlichkeit des Menſchen wie des Graſes 
Blume.“ Die Klänge des Marſches verwehen und eine gütige 
Stimme mahnt zur Geduld. Doch das liebliche Bild des lenz⸗ 
lichen Morgen⸗ und Abendregens mit heiter tropfenden Har⸗ 

55 Iwan Bunin hat ſoeben den Nobelpreis für Literatur 
Ahalten. 

fen⸗ und Flötentönen vergeht vor dem von neuem nahenden 
Zuge des Todes. Da ſteht ein kräftig Sprüchlein auf und treibt 
das finſtere Volk in alle Ferne. „Aber! des Herrn Wort bleibt 
in Ewigkeit“, tönt der Himmliſchen Chor, und in ſchier endloſem 
Jubel: „die Erlöſeten des Hertrn werden gen, Zion kommen mit 
Jauchzen, und Schmerz und Seufzen wird weg müſſen.“ Fa⸗ 
natiſch tönt es zwiſchen den zahlreichen Imitationen des Er⸗ 
löſungsthemas, bis alle ein Taumol ergreift, in dem ſie be⸗ 
geiſtert von den himmliſchen Wonnen ſingen. Klopfenden 
Hetzens lauſchen die Erdenkinder den Chören der Seeligen. 
Ueberwältigt lallen ſchüchtern einzelne Slimmen das Freu⸗ 
denlied nach, bis ſie dann vereint, von auf und niederweben⸗ 
den Streicherfiguren und dem Erlöſungsthema der Bläſer be⸗ 
gleitet, dein himmliſchen Zauber träumend erliegen. 

Adolf Baute. 

Wiedereröffnung der chirurgiſchen Flinik au der 
Univerſität Berlin 

n. Die erſte chirurgiſche Klinik der Uniperſität Berlin, 
die infoige der kurzſichligen Politik des früheren Kultus— 
miniſteriuüms geſchloſſen werden mußte, iſt wieder eröffnet 
worden. Als Leiter iſt Praf. Dre. Magnus⸗Bochum beru⸗ 
fen worden. Im Großen 8örſaal des Langenbeckhauſes 
hielt Prof. Magnus ſeine Antrittsvorleſung zu der an 
ver Spitze zahlreicher Ehrengäſte der weußiſch Kultus⸗ 
miniſter erſchienen war. In ſeiner Anſprache betonte der 
Minifſter, daß die Verbundenheit von Menſch zu Menſch, 
von Ärt'zu Art die Grundlage der ärztlichen Tätigkeit im 
neuen Deutſchland ſei. Es könne nicht der Sinn einer 
hochentwickelten mediziniſchen Wiſſenſchaft ſein, daß die 
mediziniſche Jugend zu tüchtigen, Aerzten, ausge ildet 
werden, waͤhtend das Volk bei, Seilkundigen Rettung ſuche. 
Der Arzt müſſe in liefſter Volksverbundenheit den rechten 
Weg zum Volk —S Der Arzt im Braunhemd 
muſſe im Leben des Volkes nicht nur als Mediginer, ſon⸗ 
dern auch als Seelſorger in Erſcheinung treten. 

— — — 
Der Standpunkt der Textilinduſtrie 

zn der Frage der Kurzarbeit 
Beſprechung im Arbeitsinſpektorat. 

da. Im Arbeitsinſpektorat fand geſtern unter Vorſit 
des Arbeitsinſpektors Wyrzykowſki die angekündigte Kon— 
ferenz mit den Vertretern der Textilinduſtrie wegen einer 
Arbeitskürzung ſtatt, um Arbeiterentlaſſungen unnötig zu 
machen. Der Arbeitsinſpektor erklärte, daß es mit Rück— 
ſicht auf die Kriſe angebracht wäre, gegenwärtig keine Ar— 
beiterentlaſſungen vorzunehmen, ſondern allen Arbeitern 
einen wenn auch kleinen Lohn zu ſichern. Die Vertreter 
der Induſtriellen erklärten, ganz ließen ſich Arbeiterent⸗ 
laſſungen nicht vermeiden, da wegen des geringen Ab— 
jatzes die einzelnen Unternehmen gezwungen ſeien, für 
eine beſtimmte Zeit einen Arbeiterabbau vorzunehmen. 
Die Induſtriellen ſeien ſich aber der ſchweren Lage der 
Arbeiter bewußt, weshalb nach Möglichkeit eine Kürzung 
der Arbeitszeit vorgenommen werden würde. Das laſſe 
ſich aber nicht in allen Fällen durchführen. 

a. Abſchluß eines Tarifvertrages mit den Transport⸗ 
arbeitern. Nach längeren Verhandlungen wurde geſtern 
in Gegenwart des Arbeitsinſpektors Wyrzykowſki ein 
Tarifvertrag mit dem Verband der Transportarbeiter ge⸗ 
ſchloſſen. Beteiligt ſind an dieſem Vertrag die Vereini⸗ 
gung der Spediteure, der Fachverband der Transport⸗ 
arbeiter und der Lodzer Verband der Handelsangeſtell⸗ 
ten. Der Vertrag iſt unbegrenzte Zeit gültig mit ein⸗ 
monatiger Kündigung. Von den wichtigeren Punkten des 
Vertrages ſeien erwähnt: Die Arbeitszeit dauert von 9 
bis 19 Uhr mit zweiſtündiger Mittagszeit, die Angeſtell⸗ 
ten müſſen verſichert ſein, für Angeſtellte, die bisher bis 
100 31. monatlich verdient haben, verpflichtet eine Er⸗ 
höhung von 20 Prozent, Regelung der Berufsqualifizie— 
rung, Regelung der Arbeit von Jugendlichen, die nur 6 
Stunden täglich arbeiten dürfen. 

a. Eintragung der Perſonen, deren Staatszugehörig; 
keit nicht geklärt iſt. Heute, den 17. und morgen, 
den 18. November, haben ſich um 8 Uhr früh im Militär— 
büro in der Petrikauer Straße 163 die Angehörigen des 
Jahrganges 18910 und der älteren Jahrgänge zur Eintra⸗ 
gung in die Aushebungsliſten zu melden, die bisher vor 
Kommiſſionen noch nicht geſtanden haben, und zwar aus 
den Bereichen aller Polizeikommiſſariate. 

An dieſen beiden Tagen haben ſich auch diejenigen zu 
melden, die nicht nachweiſen können, daß ſie Bürger eines 
anderen Staates ſind. Dieſer Pflicht unterlegen auch 
diejenigen Perſonen, die in Polen auf einen Aufenthalts 
ſchein (Karto pobytu) leben und die keinen gültigen Paß 
eines anderen Staates beſitzen. 

Vom 20. bis 30. November müſſen ſich alle diejenigen 
Angehörigen der Jahrgänge 1913. 1910 und der älteren 
Jahrgänge melden, die aus irgend einem Grunde ſich an 
den vorgeſchriebenen Tagen nicht gemeldet haben. 

Ziebespaar verſucht gemeinſjam 
Selbßtmord 

Im Flur des Hauſes Kopernikusſtraße 4 veriuchte 
ſich ein junges Liebespaar, Marja Sowa (19 Jahre alt) 
und Henryk Urbanfki (26 Jahre alt), zu vergiften. Die 
Lebensmüden wurden von der Rettungsbereitſchaft ins 
Krankenhaus eingeliefert. Beider Zuſtand iſt ernſt. — 
Es heißt, daß die beiden ſterben wollten, weil ſie arbeits⸗ 
los waren und keine Möͤglichkeit einer Verbindung ſahen. 

Im Hauſe Pilſudſkiſtraße 25 verſuchte ſich der Strumpf 
wirker Jankel Waksztain zu vergiften. Der Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft brachte ihm die erſte Hilfe. Waksztains Selbſt⸗ 
mordverſuch ſollen geſchäftliche Sorgen zugrunde liegen. 

Eine große Geſchichte des deutſchen Volkslebens 
zugleich eine Weltgeſchichte der Kultur, wird von Prof. 
Kindermann-Danzig in Verbindung mit zahlreichen nam— 
haften Gelehrten des deutſchen Sprachgebiets vorbereitet 
und demnächſt bei der Aktademiſchen Verlagsgeſellſchaft 
Athenaion, Potsdam, zu erſcheinen beginnen. Staat und 
Kiiche, Geſellſchaft und Kunſt. Philoſophie und Wiſſen— 
ſchafi. Wirtſchaft und Heerwejen. Naturauffaſſung und Ge⸗ 
meinſchaftsleben, Alltag und Feierkultur, das Verhalten 
von Mann und Frau, die Verſchiedenartigkeit der geiſtigen 
Bildungsſtufen, der ſozialen Unterſchiede, der wirtſchaft⸗ 
lichen Formen und ſeeliſch-ſittlichen Geſinnungen — kurz 
das kämpfende Leben ſelber in einem gältigen Geſchichts— 
bilde zu erfaſſen und darzuſtellen, iſt ein Ziel, das die 
Wiſſenſchaft ſeit langem vor Augen geſehen hat, ohne bis⸗ 
her über Einzelſtudien und Verſüche hinausgelangt zu ſein. 
Wenn dieſe Aufgabe nunmehr der Verwirklichung entge⸗ 
gengeführt werden kann, ſo iſt hierfür entſcheidend die 
neue Blickrichtung der Forſchung, die im Gegenſatz zur ma⸗ 
terialiftiſchen die Zeugniſſe der Kultur als Auswitkungen 
geiftiger Kräfte wertet und hiermit die Fülle des Mate, 
rials um gewiſſe Mittelpunkté ſinnvoll zu ordnen verſteht. 
Das neue“ Hanudbuch der Kulturgeſchichte“, das mit vielen 
Abbildungen und Taäfeln erſcheint, wird in inem Haupt⸗ 
teil die kullurelle Entwicklung des deutſchen Menſchen zeich⸗ 
den und ſeine völtiſche Eigenart erweiſen. Darüber hin⸗ 
aus ſoll aber auch die Kultur aller fremden Völker, und 
zwar vom deutſchen Blickpunkt aus geſchen, ihre Würdi— 
gung erfahten. — Unter den Mitarbeitern befinden ſich 
die Uniwverfitätsprofeſſoren Dr. G. Reckel-Berlin; Dr. Nau⸗ 
mann⸗-Bonn; Dr. W. Flemming-Roſtock; Dr. S. Schäder. 
Berlin; Dr. F. Schönemann-Berlin; Dr. E. Schmitt-⸗Bonn; 
Dr. M. Winkler-Königsberg; Dr. E. Ermatnger⸗Zürich. 
5. Wc BSauei⸗Wien or. 8. de Boor⸗Bern; Dr. F. Koch- 
Wien. 
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vortrag über dĩie Chrijtliche Wiſſenſchaft 

(Christian Science) 
„Das Chriſtliche Heilen, das von Chriſtus Jeſus und 

ſeinen Jüngern ausgeübt wurde, kann hier und jetzt voll⸗ 
bracht werden“, erklärte Prof. Hermann S. Hering aus 
Boſton, Nordamerika, in einem Vortrage, den er auf Ver⸗ 
anlaſſung der Chriſtlich-Wiſſenſchaftlichen Vereinigung, 
Lodz, geſtern abend im großen Saale des Männergeſang⸗ 
dereins hielt. 

Der Vortragende, ein Mitglied des Vortrags-Aus⸗ 
ſchuſſes Der Mutterlirche, Der Erſten Kirche Chriſti, Wiſ⸗ 
ſenſchafter, in Boſton, ſtellte feſt, daß die Welt offenbar 
der Heilung bedürfe, der Befreiung von Sünde, Krankheit, 
Kummer und Leiden, und daß eine beſſere Art zu heilen 
not tue, als die heute allgemein übliche; daß Jeſu Nach⸗ 
folger das Chriſtliche Heilen ungefähr 300 Jahre lang an⸗— 
wandten und daß Jeſus der Menſchheit die Norm des voll⸗ 
kommenen Heilens darbot, daß aber dieſes Heilen heute 
nicht allgemein verſtanden werde, weil es geiſtig vollbracht 
würde und weil geiſtiges Verſtändnis erforderlich ſei, um 
es zu erfaſſen. 

Es ſei notwendig, die unwirkliche und weſenĩoſe Na⸗ 
tur des Stoffes zu erkennen und die gedankliche, mentale 
Natur des Daſeins zu erfaſſen, um verſtehen zu lernen, 
daß körperliche Heilung durch Gebet oder geiſtige Mittel 
vollbracht werden kann und auch wird. Wahres Heilen, 
ſagte er, könne nur durch geiſtige Mittel vollbracht werden. 
Nachdem Prof. Hering auf die Unwirklichkeit des Stoffes, 
ſowohl vom Standpunkt der Naturwiſſenſchaften, als auch 
von dem der weltlichen Philoſophie und Pſychologie aus, 
hingewieſen hatte, zeigte er, daß das Daſein tatſächlich 
mental iſt; daß alles, was man ſieht und fühlt, ein ver—⸗ 
gegenſtändlichter gedanklicher Eindruck iſt, daß alſo das Da⸗ 
ſein Bewußtſein iſt. Wenn das Daſein mental iſt — und 
er ſagte, daß Jeſus es als ſolches bewies, als er auf dem 
Waſſer wandelte, den Sturm ſtillte und die Menge ſpeiſte 
— ſo iſt es klar, führte er weiter aus, daß alles, was in 
das Daſein eintritt, es auf gedanklichem Wege, als Be— 
wußtſeinszuſtand, tun muß, und daß demnach alles mental 
behandelt werden muß. Um einen unharmoniſchen Zu— 
ſtand zu heilen, muß ein Wandel im menſchlichen Bewußt— 
ſein herbeigeführt werden — „eine Umwandlung durch Er—⸗ 
neuerung des Gemüts“, wie Paulus es nennt. 

Der Vortragende bezeichnete das menſchliche Gemüt 
als jene Eigenſchaft des Bewußtſeins, die zwar Irrtum in 
ſich begreift, aber doch ſchon beginnen kann, die Wahrheit 
zu erkennen, wo die Wahrheit gegen den Irrtum auf— 
tritt, ihn berichtigt und die Harmonie wiederherſtellt. 
Das wiſſenſchaftliche chriſtliche Heilen ſchließe das Erken— 
nen der Wahrheit und das Sichbewußtwerden des Irr—⸗ 
tums in ſich, und, wie er weiter ausführte, kann die Wahr— 
heit nicht durch die körperlichen Sinne erkannt werden, 
ſondern allein durch Verſtändnis, eine Fähigkeit, die mit 
den körperlichen Sinnen nicht das Geringſte zu tun hat. 
Dieſer Punkt werde durch die Feſtſtellung veranſchaulicht, 
daß die Wahrheit einer mathematiſchen Aufgabe weder 
durch den Geſichtsſinn noch durch bloßes Betrachten der 
Zahlen erkannt wird. Die Wahrheit liege hinter den 
Zahlen und werde nur durch mathematiſches Verſtändnis 
erſchaut. So werden auch der wahre Gott, der wahre 
Menſch und das wahre Weltall allein durch das geiſtige 
Verſtändnis wahrgenommen. Durch das rechte Erkennen 
Gottes und ſeiner geiſtigen Schöpfung, erklärte der Vor— 
tragende, werden die göttliche Wahrheit und Liebe in dem 
menſchlichen Bewußtſein widergeſpiegelt. Sie werden darin 
in Tätigkeit gebracht, gewinnen Einfluß auf die menſch-— 
lichen Irrtümer und Schwierigkeiten und bringen ſo einen 
Wandel im Bewußtſein hervor, der Heilung zur Folge hat. 
Der Erfolg im chriſtlich-wiſſenſchaftlichen Heilen iſt nach 
Prof. Hering abhängig von der Klarheit, mit der das 
Wirkliche erkannt wird; von der Klarheit, mit der die 
Nichtsheit des Unwirklichen erſchaut wird; ſowie von der 
Genauigkeit, Ausdauer und Geduld, mit der die Wahrheit 
gegen den Irrtum angewandt wird und von der Geiſtig⸗ 
keit des Bewußtſeins, d. h. von der Nähe Gottes. 

Mary Baker Eddy, die Entdederin und Begründerin 
der Chriſtlichen Wiſſenſchaft, habe dies alles möglich ge⸗ 
macht durch ihre wiſſenſchaftliche und geiſtige Auslegung der 
Bibel, im beſonderen der Worte und Werke des Meiſters. 
Ihr Beweis, daß die Bibel wahr iſt, ſei vielleicht die be— 
deutendſte Leiſtung dieſes Zeitalters; denn dadurch ſei die 
Wahrheit des Chriſtentums und die Richtigkeit ſeiner 
Grundlage wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt worden, was, wie 
der Vortragende ausführte, bisher noch nie geſchehen iſt. 

Dem Vortrag, der von Prof. Hermann 
S. Hering mit aus innerem Erleben hervorquellender 
Ueberzeugungslraft gehalten wurde und ſich durch Ge— 
meinverſtändlichkeit, Klarheit und Eindeutigkeit auszeich⸗ 
nete, ging ein halbſtündiges Harmoniumſpiel voran. Die 
Einführung des Redners beſorgte Frau Prof. 
Ulmann,ſ, die in ihrer Anſprache an die den geräumi— 
gen Saal bis auf den letzten Platz füllenden Beſucher 
über eigene Erfahrungen von Heilerfolgen und über die 
Chriſtliche Wiſſenſchaft im allgemeinen berichtete. 

Der Inhalt des Vortrages wurde den Beſuchern in 
Form eines Zeitungsberichtes beim Verlaſſen des Saales 

zum Weiterſtudium unentgeltlich überreicht. —“ 2 

Schwarz geſchlachtetes Fleiſch. Im Laufe des Ol⸗ 
cober wurden auf den ſtädtiſchen Schlachthöfen 6145 88. 
ſchwarzgeſchlachtetes Fleiſch mit Beſchlag belegt. 149 Kg. 
davon, alſo 228 Prozent, erwieſen ſich aäls ungenießbar. 

Heute werden u. a. beſtattet: 
Auf dem neuen evang. Friedbof um 130 

Abr: Herbert Ewald, 24 Jabre alt, 

Vürtermeiter uls Zeuge einer Ftuuenbhertib 
Vor dem Lodzer Stadigericht kam geſtern ein äußerſt 

bezeichnender Fall zur Verhandlung. Auf einer Ver—⸗ 
ſammlung des Alexandrower Hausbeſitzervereins am 28. 
Juni d. J. hatten mehrere Anweſende gegen den Bür⸗ 
germeiſter Marjan Andrzejak eine ſchwere Anſchuldigung 
erhoben. Und zwar erklärten ſie, daß der Bürgermeiſter 
bei einer im ſtädtiſchen Krankenhaus von Dr. Henryt 
Glatt durchgeführten gynäkologiſchen Operation an einer 
Krankenſchweſter beigewohnt habe. 

Der Bürgermeiſter fühlte ſich durch dieſe Erklärung 
beleidigt und verklagte die Alexandrower Bürger Fran⸗ 
ciszek Rolinjki, Marceli Bialaſinſti und Jan Sapac:ynjki. 

Der vorſitzende Richter ſchlug den Parteien vor, ſich zu 
verſöhnen. Bürgermeiſter Andrzejak erklärte ſich hierzu 

bereit, während die Angeklagten erklärten, den Wahr⸗ 
heitsbeweis liefern zu wollen. 

Das Gericht ordnete eine Verhandlung hinter ver⸗ 
ſchloſſenen Türen an. Nach Durchführung derſelben fällte 
das Gericht das Urteil, wonach die Angeklagten frei⸗ 
geſprochen wurden, weil ſie nachweiſen konnten, daß Bür⸗ 
germeiſter Andrzejak tatſächlich der Operation beigewohnt 
hat. 

— 
— 

Die öffentliche Meinung hat wohl nunmehr ein Rech 
zu verlangen, daß ſowohl gegen den Bürgermeiſter An⸗ 
drzejak, wie gegen den Arzt Dr. Glatt von den zuſtän⸗ 
digen Stellen das Nötige veranlaßt werde. 

———— ———— — — — —— ——— 

Stuhlverſtopfung. Langjährige Krankenhauserfah— 
rungen lehren, daß der Gebrauch des natürlichen 
„Franz⸗Joſef“-Bitterwaſſers die Darmverrichtung vor⸗ 
züglich regelt. 

Feſtgenommene Diebe. In die Wohnung des Ra— 
dogoszczer Gemeindeſekretärs Dabrowſki, Zgierſkaſtr. 135, 
wurde ein Einbruchsdiebſtahl verübt, wobei Kleidungs⸗ 
ſtücke und Wäſchke von ziemlich hohem Wert geraubt 
wurden. Die Diebe hatten jedoch nicht lange Freude an 
der Beute, da ſie kurz darauf verhaftet wurden. Es ſind 
dies Broniſſaw Kowalſki, Ftefan Mikolajczyk und ZIyg—⸗ 
munt Opafiak. Außerdem wurde auch die Hehlerin Spiel 
feſtgenommen. 

Selbſtmord. In ſeiner Wohnung Kilinſtkiſtr. 154 
erhängte ſich ein gewiſſer Robert Schröter. Die Motive 
ſind nicht bekannt. 

Ankündigungen 
Brahms Requiem. Proben: Heute, abends 8,15 Uhr, im 

kleinen Saal des Lodzer Männergeſangvereins. Sonntag, 
vorm. 10,15 Uhr, Chor und Orcheſter im großen Saale ebendort. 

Dornröschen-⸗Aufjührung. Uns wird geſchrieben: Sonn⸗ 
tag. den 19. November, 5 Uhr nachmittags, findet die erſte 
Wieder holung des prächtigen Märchens Dornröschen“ mit Ge⸗ 
ang Muſik und Reigen ſtatt. Das Märchen hat in unſerer 
Stadt großes Intereſſe hervorgerufen. Darum verſäume nie— 
mand. am, Sonntag nachmittag Dorntöschen“ im Juünglings— 
verein zu beſuchen. Karten ſind jeden Abend ab 6 Uhr im Ver— 
einsſekretariat zu haben. 

Unterhaltungsabend im Turnverein „Kraft“. Der 
rührige „Kraft“ Verein verſendet bereits Einladungen zu 
einem Unterhaltungsabend am Sonnabend, den 23 No— 
vember. Eine reiche Vortragsfolge ſieht vor tur—⸗ 
neriſche Vorführungen, humoriſtiſche Vorträge ſowie eine 
Wiederholung der unlängſt mit großem Erfolg gegebe— 
nen einaktigen Operette „Der Frechdachs“. Schon dvieſer 
Aufführung wegen lohnt ein Beſuch des Abends, und es 
iſt zu erwarten, daß die Freunde der Kraftler ſich an 
dieen Abend wieder zahlreich ein Stelldichein geben 
werden. 

— — 

Briͤefe an ungß 
(Für die hier veröfientlichten Zuſchriften Abernehmen 
wir nur die preßgeſetzliche Verantwortung). 

Brahms Requiem für die Allerärmſten der St. Johannis⸗ 
gemeinde. 

Seute über eine Woche, Freitag, den 24. Rovember, 
wird das Deutſche Requiem von Johannes Brahms, eine 
Perle der proteſtantiſchen Kirchenmuſik, abends 8 AUhr, in 
der St. Johanniskirche aufgeführt. Iſt dieſe Aufführung 
an und für ſich ſchon ein muſikaliſches Ereignis erſter 
Alaſſe, welches von allen Muſikliebenden aufs lebhafteſte 
begrüßt werden muß, ſo gewinnt dieſelbe dadurch für un⸗ 
ſere, St. Johannisgemeinde ſpeziell große Bedeutuͤng, weil 
der Reingewinn desſelben für die Allerärmſten der St. 
Johannisgemeinde beſtimmt iſt;, um ihnen zu Weihnach— 
ten eine Freude zu bereiten. Gerade in dieſem Jahre 
werden die Anforderungen an die Weihnachtsbeſcherung 
in unſerer Gemeinde beſonders groß ſein. Iſt doch die 
Not nicht geringer, ſondern eher ſtärker geworden, und 
ſeuſzen auch bei bei uns Tauſende unter der ſchweren Laſt 
bitterer Sorge Konſiſtorialrat Dietrich. 

Zum 27. Stiftungsfeſt des Kirchengeſangvereins „Aeol“. 
Geſtern fand im Lehrerſeminar mit deutſcher Unter⸗ 

richtsſprache eine außerordentliche Verſammlung der Mit—⸗ 
glieder des Kirchengeſangvereins. „Aeol“ zu St. Johan⸗ 
nis ſtatt, und zwar unter Leitung des Ünterzeichneten. 
Auf der Tagesordnung ſtanden die Beratungen über die 
Feier des 27. Stiftungsfeſtes dieſes Vereins. Alle Aawe⸗ 
ſenden traten dafür ein. daß das diesjährige Stiftungs⸗ 
feſt, welches mit der offiziellen Einzugsfeier in das neue 
Vereinslokal verbunden iſt, in größerem Maßſtabe began—⸗ 
gen werden ſoll. Am nächſten Sonntag, dem Tage der 
Gründung dieſes Vereins, ſoll das Stiftungsfeſt durch 
einen feierlichen Kirchgang gefeiert werden, und wird der 
Geſangverein den Hauptgotlesdienſt mit Geſängen verſchö⸗ 
nen. Am Nachmitltag, prägziſe 5 Uhr, findet ein großer 
Feſtakt ſiatt, welcher mit einer Lutherfeier und Bericht⸗ 
erſtattung über das letzte Jahr verbunden ſein wird. Vor⸗ 
geſehen iſt hierbei ein beſonderer Vortrag des Präjſes des 
Vereins über Dr. Martin Luther als Komponiſt und 
Schöpfer des evangeliſchen Chorals“. Bei den Beratun⸗ 

en wurde beſchlofſen, mit der Feier präziſe 5 Uhr zu 
— und bierausß die Allgemeinheit aufmerkſam zu 
machen. Konſiſtorialrat Dietrich. 

Vom Vaſar des Frauenvereins zu St. Johannis. 
Morgen wird nachmittags präziſe 4 Uhr der 

diesjährige Weihnachtsbaſar, ein Kirmesfeſt des Frauen⸗ 
vereins der St. Johannisgemeinde, eröffnet. Dieſer 
Weihnachtsbaſar findet im großen Saale des Männerge⸗ 
ſangbereins, Petrikauer Straße 248, ſtatt. Wie immer, 
ſo ſieht auch in dieſem Jahr der Weihnachtsbaſar im Zei⸗ 
chen der Wohltätigkeit. Der Frauenverein der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde hat ſo mancherlei Sorgenkinder, unter 
and. ganz beſonders das Maria-Martha-Stift. Schwer 
laſten“auf demſelben noch Schulden, und ein Teil davon 
ſoll durch den Reinerlös dieſes Baſars getilgt werden. 
Aber auch für andere wohltätige Zwecke will der Frauen⸗ 
derein mit Spenden ſorgen. Darum arbeiteten ſeit eini⸗ 
gen Monaten die Damen des Vereins ſo fleißig an den 
Donnerstag⸗Rachmittagen und auch im eigenen Heim in 
freien Stunden. Konfiſtorialrat Dietrich. 

Ausſs den Gerichtsſfälen 
Kampf um ein Kind 

p. Das Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtern mit 
einem eigenartigen Fall von Mutterliebe einer Geiſtes⸗ 
kranken und den Folgen derſelben zu befaſſen. 

Der im Hauſe Trembaclkaſtraße 18 wohnhafte Stani⸗ 
ſlaw Raczynſti bemerkte eines Tages, daß ſich bei ſeiner 
Frau Irena, geb. Swiontkiewicz, Anzeichen einer Geiſtes⸗ 
krankheit bemerkbar machten. Er zog daher mit ſeinem 
zjährigen Töchterchen zu ſeiner in der Nowo⸗Krutlaſtt. 9 
wohnhaften Mutter Anna. Als die Kranke allein war, 
verichlimmerte ſich ihr Zuſtand zuſehends und ſie rief tage⸗ 
lang mit verzweifelter Stimme nach ihrem Kinde. Der 
zu Rate gezogene Arzt erklärte, nur die Wiedererlangung 
ihres Kindes könne zur Geneſung der Mutter beitragen. 
Der Vater der unglücklichen Mutter, Joſef Swiontkiewicz, 
und ſein Sohn Wladyſlaw beſchloſſen daher, ſich zu Anna 
Raczynſka zu begeben und ſie um das Kind zu bitten. 
Dieſe, wie auch ihr Sohn, der Vater des Kindes, erklärten 
jedoch, das Kind ebenſo lieb zu haben und es auf keinen 
Fall hergeben zu wollen. Die beiden Männer brachten 
daraufhin der Großmutter des Kindes mehrere Verletzun⸗ 
gen bei, ſo daq ſie ängere Zeit im Krankenhauſe zubringen 
mußte. 

ſüahrend der geſtrigen Verhandlung vor dem Be—⸗ 
zirklsgericht wurde u. a. auch die geiſteskranke Irena Ra⸗ 
czynſka als Zeugin vernommen, deren Ausſagen im Publi⸗ 
kuͤm große Bewegung auslöſten. Nach der Rede des die 
Angeklagten verteidigenden Rechtsanwalts Lilker ver⸗ 
urteilte Richter Merſon Joſef und Wladyſlaw Swiont⸗ 
tiewicz zu je 6 Monaten Gefängnis mit dijähriger Bewãh⸗ 
rungsfriſt. In den Motiven des milden Urteils heißt es, 
das Gericht fühle ſich außerſtande, einen Fall zu ent⸗ 
ſchciden, deſſen Grundlage eine ſo innige Elternliebe iſt. 
wie ſie hier in Erſcheinung tritt. 

a. Tragödie eines jungen Mädchens. Am 7. Mai d. J. 
meldete die in Lodz, Aleja Unji 18, wohnhdfte Zofia Go⸗ 
recka der Polizei, daß in ihrer Wohnung während ihr ꝛr 
Abweſenheit ein drei Wochen altes Kind männlichen Ge⸗ 
ſchlechts ausgeſetzt worden ſei. In dem Bündel habe ſich 
ein Zettel befunden mit den Worten: „Nimm das Kind, 
da ich mit ihm nicht hungern kann, gib ihm zu eſſen, denn 
es hat den ganzen Tag nichts bekommen. Gib das Kind 
dem Bäcdcker Joſef Ritczak. Anna Romanowjfka“. Die Un⸗ 
terſuchung führte zur Auffindung der Anna Romanowſtka 
im Dorf Ziotno bei Lodz. Sie wurde wegen Ausſetzung 
des Kindes zur Verantwortung gezogen. Geſtern ſaß ſie 
auf der Anklagebank des Lodzer Bezirksgerichts. 

Die Angeklagte gab ihre Schuld zu und erklärte, daß 
ſie mit Joſef Rilczak 5 Jahre zuſammengelebt habe, von 
dem ſie drei Kinder gehabt habe. Eines ſei geſtorben, 
uines habe ſie zu Beginn des vorigen Jahres auseſett 
und ſei dafür zu 7 Tagen Haft verurteilt worden. Als ſie 
das dritte Kind von Ritczak getragen habe, ſei ſie von Rit⸗ 
czak verlaſſen worden, der zu der Gorecka in der Aleja 
Unji 18 gezogen ſei. Als das Kind geboren wurde, habe 
ſie keine Unterkunft und keine Mittel zum Leben gehabt, 
weshalb ſie beſchloſſen habe, das Kind in der Wohnung 
des ehemaligen Geliebten auszuſetzen. Nur durch furcht⸗ 
bare Not ſei ſie dazu gezwungen geweſen. Von Ritczak 
der beſchäftigt ſei, habe ſie keinen Groſchen erhalten. 

Das Gericht unter Vorſitz des Richters Illinicz ver— 
kündete nach der Einvernahme der Angeklagten das Ur— 
teil, wonach dieſe ſchuldig befunden wurde, ihr Kind aus⸗ 
geſetzt zu haben, daß ſie aber auf Grund des Art. 22 keiner 
Strafe unterliege. Sie habe aus Not gebandelt und das 
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Kind in der Wohnung des Vaters ausgeſetzt, um es da⸗ 
durch vor dem Untergang zu ſchützen. 

Saſtſttafen für drei Arbeitgeber. Vor dem Staroſtei⸗ 
gericht fand ein Prozeß gegen die Pächter Gebrüder Got⸗ 
helf und den verantwortlichen Leiter der Keſtenbergſchen 
Spinnerei in der Dr. Sterlingſtr. 26, Henryk Keſtenberg, 
ſtatt. Als Kläger trat das Bezirksarbeitsinſpektorat auf, 
das die Firma des Verſtoßes gegen Art 509 der Beſtim⸗ 
mungen über Vergehen bezichtigte. Die angeklagte Firma 
hatte nämlich ihren Arbeitern den Lohn in Waren aus⸗ 
gezahlt. 

Im Laufe der Gerichtsverhandlung ergab ſich aus 
den Ausſagen der Arbeiter dieſer Firma, daß die Pächter 
das Perſonal zur Annahme von Waren anſtatt des 
Lohnes zwangen, die ſie überdies mit 25 Prozent über 
dem Marktpreis berechneten. Um alſo das notwendige 
Bargeld zu erhalten, ſahen ſich die Arbeiter genötigt, die 
Ware mit Verluſt zu verkaufen. 

Das gerichtliche Urteil lautete für die Brüder Gothelf 
—— Direktor Keſtenberg auf 2 Monate bedingungsloſer 

Die Geſchichte einer Invalidenrente 
Der Warſchauer, Einwohner Staniſſaw Callo, 

don Geburt an lahm, ſzh mit ſeinen Freunden Leon Li⸗ 
ſowſki und Andrze; Wisniewſki dieſer Tage auf der An⸗ 
klagebank. Er hatte den Staat um ziemlich viel Geſd be⸗ 
— Und zwar —F er auf Anraten eines gewiſſen 
Jaſinſti das zuſtändige Militärbüro aufgeſucht, ſich dort 
als — — „vorgeſtellt“ und ein Invaliden⸗ 
buch erhalten. ſo daß er dann eine Zeitlang die Rente 
begog. Das Geld teilten die beiden Freunde. Später 
hörten die Ighetn en auf. und die geriet in Ver⸗ 
geſſenheit. Bis —— und Wisniewſki dem Calko wie⸗ 
der zu der Rente verhalfen, indem ſie eidesſtattlich ver⸗ 
ſicherten, mit ihm zuſammen an der Front gekämpft und 
ieben zu haben, wie er verwundet wurde. Daraufhin er⸗ 

leli Calko 12 000 3loty rückſtänd ige Rente. Als Calkos 
Pnaliger Freund Jaſinjſki das erfuhr, zeigte er das Klee⸗ 

att an. 
Das — verurteilte ſowohl den „Kriegsbeſchädig⸗ 

ten“, als auch ſeine beiden Eideshelfer zu je 8s Monaten 
Gefängnis. * der Sagripdung des Urteifis wurde dar⸗ 
auf hingewieſen, daß die Behörden an dem Betrug inſo⸗ 
ern ſelbſt mitſchuldig ſeien, als ſie in der Zuerkennung der 
ente viel zu wenig Vorſicht gezeigt hatten. 

Ein Wenet aufgehobenes Urteil. Vomn War⸗ 
ſchauſex Vezitksgericht war vor einiger Zeit der Rechts⸗ 
anwalt Fiodorowicz wegen einer für ſeine Auftraggeberim, 
die General. Motors Company“. ſchädliche Tätigkeit zu 
2 Jahren Gefängnis vezurteilt worden. Fiodorowicz ap⸗ 
pellierte, und das Appellationsgericht ſprach ihn frei. Nun 
vrachte der Stiaaisanwalt die Nichtigkeitsbeſchwerde ein. 
und das Oberſte Gericht hob das Urtell der 2. Inſtanz auf 
und verwies die Akten an das Appellationsgericht zürück. 
Dieſes fullte wieder ein freiſprechendes Urteil, worauf der 
Ptrozeß nochmals vor dem Oberſten Gericht zur Verhand⸗ 
fung gelangte. Auch diesmal hob das Oberſte Gericht das 
freiſprechende Urteil auf; alſo wird ſich das Appellations— 
—* zum dritten Mal mit der Sache Fiodorowicz be⸗ 

ſſen müſſen. 

Miflungene Rehabilitierung 
X Der ehemalige Leiter des Gefängniſſes in Ra⸗ 

dom, Fauſtyn Czachowicz, war ſeinerzeit ſeines Amtes 
enthoben werden. und zwar nach einer auf Grund der An⸗ 

Gercberqusse Tt.7 
Aomaun von Aans NPosseudoc. 

en vo Rnorr A dieid Omdbd. Munchen 
19. Fortſetung. Machdruck verbolen) 
„Recht haſte, Menſch!“ ſtimmte ihm der Jüngſte zu. 

„Schon um ihn in Schwulitäten zu bringen, ſetz i kein 
Bein mehr guf die Buͤhne. Soll er ſehen, wo er hier in 
Dornburg für morgen abend zum „Sommernachtstraum“ 
gelernte Leute hernimmt!“ 

Das Geſpräch ging noch lange ſo fort, und das Ge⸗ 
ſchehene wurde dabet nochnials von Anfang bis zu Ende 
aufgerollt. 

Obwohl Klaus Putbreeſe gänzlich theaterfremd war, 
vegriff er doch bald, was da paſſiert war: Die Theater⸗ 
arbeiter waren mit dem Regiſſeur, jenem immer wieder er⸗ 
wahnten Molari, bei der Probe in Differenzen geraten. 
Und weil er ſie in ſchroffſter Weiſe angeſchnauzt, hatten 
fie ſich geweigert, weiterzuarbeiten, und hatten das Theater 
I Und ſie ſchienen, bis auf den einen, auch ent⸗ 
chloſſen, keine Verſöhnung mit ihrem Vorgeſetzten zu 
uchen. 

Und plötzlich war Klaus Putbreeſes unſchluß gefaßt. 

— — 

Er zahite ſchnell und verließ haſtig das Lokal. 
* 

Herr Max Pampe, der als Cerberus in der kleinen Por⸗ 
tlersloge am Bühneneingang thronte, hatte es verſtanden, 
—9— in“der kurzen Zeit ſeiner Tätigkeit bereits allgemein 
unbeliebt zu maͤchen Für einen Uneingeweihten mußte es 
Aggelhaft ſein, weshalb man grade dieſen aufreizend dick⸗ 
etligen und unfreundlichen Menſchen als Portier ange— 
eiit haite. Aber beſſer Unterrichtete, wie zum Beiſpiel 

Hofrat Hippel, kannten die Zuſammenhänge: Pampe war 
vieie Jahre lang Berwalter in der Strumpfwarenfabrik 
des Herrn Kommerzienrat Lüders geweſen und dann durch 
die große Brandkataſtrophe, der die ganze Fabrik zum Ret 
fiel, ſteilungslos geworden. Als nun vor kurzem die The⸗ 
aterportierſtelle durch Penſionierung frei wurde, hatte 
Lüders, ſeinen Einfluß als Mitglied der Theaterkommiſſion 
nutzend, ſeinen früheren Angeſtellten als beſonders zuver— 
iatg für dieſen Poſten warm empfohlen. 

1Klaus Putbreeſe on das Schiebefenſter der Vortier⸗ 

zeige eines Sträflings eingeleiteten Unterſuchung, in der 
feſtgeſtellt wurde, daß ſich Czachowicz finanzielle Vergehen 
hatte zuſchulden kommen laſſen. Der Staatsanwalt lei⸗ 
tete ein Verfahren gegen Czachowicz ein, das jedoch nach 
einiger Zeit wieder eingeſtellt wurde. Czachowicz ver⸗ 
langte daraufhin ſelbſt die Wiederaufnahme des Verfah—⸗ 
rens, um ſich vor Gericht rehabilitieren zu können. Dieſer 
Tage fand nun die Gerichtsverhandlung ſtatt, die einen 
ganz unvorhergeſehenen Verlauf nahm: Czachowicz wurde 
nämlich zu 6 Monaten Gefängnis und zur Zahlung von 
1600 3loty verurteilt. 

XS3 Jahre Gefäüngnis für einen Gerichtsvo er. 
Vom LublJiner Bezirksgericht wurde ———— 
A Wladyſlaw Tyborowſkli wegen verſchiedener Unter⸗ 
chleife und Betrügereien, durch die der Staat empfindlich 

geſchädigt wurde, zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt. 
Totſchlag auf dem Sportplatz. In dem Städtchen 

Bodzentyn in der Wojewodſchaft Kielce gzog bei — 
Streit während eines Fußballſpiels einer der Spieler, der 
19 Jahre alte Aniolkiewicz ein Meſſer und ſtach einen 
Gegner, einen Volksſchüler, nieder. Er hatte ſich nun⸗ 
mehr vor Gericht zu verantworten und erhielt angeſichts 
ſeiner besherigen Un en e 4 Jahre Gefängnis. beſchotientz ſe er Jugend 

CCCCOSVVC. Vor einem Eishockey⸗Pokalturnier in Lodz 
ess. In der kommenden Hockeyſaiſon wird in Lodz ein 
inte reſſankes Pokal⸗Turnier zum Austrag gelangen, an 
dem vorausſichtlich die Warſchauer Legia, der Poſe ner 
AZS ſowie LRSund UT teilnehmen werden. Dieſe 
Hockeyſpiels werden wahrſcheinſich noch vor den Treffen 
um die Begirksmeiſterſchaften ſtattfinden. 

— Frywartnemiez nicht mehr bei LRS. Der Tor⸗ 
wart der LKS-Ligaelf, Frymarkiewicz, wurde auf eigenes 
Erſuchen aus der Mitgliedsliſte des LKS geſtrichen und 
will nun einer Warſchauer Fußballmannſchaft beitreten. 

* 
Der größte Boxer der Welt 

Der polniſche Ringer Leo Grabowfki, 
der 218 Meter groß iſt und ein Gewicht von 120 Kilo— 
gramm beſitzt, betätigt ſich iezen auch aͤls Boxer und iſt 
in Ausſicht genommen, mit Carnera um die Weltmeiſter⸗ 

ſchaft zu kämpfen. 

Auch Frankreich meldet für Europaflug 1934 
Zu der geſtrigen Meldung über die Teilnahme von 

vier Staaten an dem Europaflug 1934 wird nun bekannt, 
daß im letzten Augenblick auch Frankreich, das den Wan⸗ 
derpokal für dieſe Veranſtaltung ſtiftete, zugeſagt hat⸗ 
Mithin werden an dem Challenge fünf Staaten, und zwar 
Deutſchland, Frankreich, Italien, Polen und die Tſchecho⸗ 
Slowakei teilnehmen. Es iſt ſelbftverftändlich nicht aus⸗ 
geſchloſſen. daß an dem Flug auch Vertreter anderer Ra⸗ 
tionen werden teilnehmen dürfen, doch werden ſie in der 
Mannſchaft einer der genannten fünf Länder ſtarten müifſ⸗ 
ſen. Die Zahl der Flugzeuge, die zu dem Wettflug ſtarten 
werden, iſt noch nicht bekannt, ebenſo die Flugſtrecke, die 
wahrſcheinlich bis nach Afrika fuhren wird. 

Coupe Bonnardel — der Davis⸗Gup 
der Profefſionals 

Nach dem Muſter des Daviscups wird von unf Sta 
ten, und zwar US, England, Tchecho-Slowakei, Ftant⸗ 
reich und Deutſchland. eine internationale Tenniskonkur⸗ 
renz für Profeſſſonals ins Leben gerufen, die nach dem 
ehemaligen Praſidenten der franzöſi chen Profeſſional⸗ 
Tennisfoͤderatlion „Coupe Bonnardel“ benannt wird. Was 
die finanzielle Seite anbetrifft, wurde beſchloſſen, daß 50 
Plonent der Bruto innahmen jene Klube oder Droahiſa⸗ 
Nonen erhalten, welche ihre Teams entſenden. Von dem 
Betrag, welcher auf die Spieler entfällt, erhält der Sieger 
jeder Konkurrenz 60. der Unterlegene 490 Prozent. Um zu 
gewährleiſten, daß nur erſtklaſſige — an der Kon⸗ 
kurrenz beteiligen, muß jeder Klub die amtkoſten, die 
git der Entſendung der Mannſchaft verbunden ſind, 
ragen. 

Zabala ſiegt in Ehicago 
Der Argentinier, Zabala, der Sieger im Marathon⸗ 

lbauf bei den Olympiſchen Spielen in Los Angeles, betei⸗ 
ligte ſich in Chicago an einem Wettlauf über 30 Kilo⸗ 
meaier. den er in ſicherer Weiſe in 1:244:45,6 vor Sloboda 
155:27 und Baſſini 1:257:37 gewann. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiskil. — Gramy operetke“. 
Teatr Popularny (Ogdrodowastr. 18). — Wesothy 

wspolnik“. 
— — — — 

loge trat, ließ ſich Pampe noch lange nicht ſtören. Er ſchob 
langſam den Reſt einer Wurſtſemmel in den Mund, daute 
ſie ſehr gründlich zu Ende, 34 ein buntes Schnupftuch 
hervor und wiſchte ſich bedächtig den Schnurrbart, Erſt 
bann bequemte er ſich, das Fenſterchen zu öffnen und ver⸗ 
droſſen zu fragen: 

„Was wollen Sie?“ 
„Kann ich vielleicht den Herrn Direktor ſprechen?“ 

fragte Klaus, mit Mühe ſeinen Aerger niederkämpfend. 
Hier gibt's keinen Dirxektor“, erklärte Pampe und 

fügte herablafſend hinzu: „Sie meinen wahrſcheinlich den 
Herrn Intendanten?“ 

„Alfo den Herrn Intendanten, bitte.“ 
„Der is tot.“ 
Wer hat dann hier die Leitung?“ . 
Was wollen Sie eigentlich?“ 
Jeht verlor Klaus die Geduld und ſagte ſehr ſcharf: 

„Ich wünfche jeßt von Ihnen zu wiſſen, wer die Leitung 
des Theaters hat.“ 

Der Ton wirkte ſofort: „Rtegen Sie ſich doch nicht gleich 
ſo auf, Herr. Der ſtellbertrelende Intendant iſt Herr 
Oberregiſſeur Molari.“ F 

Daͤnn möchte ich eben Herrn Molari ſprechen.“ 
Pampe hatte bereits eine neue apwuiſepde Bemerkung 

auf den Apher Aber in dieſem Augenblick trat ein ſehr 
elegant gekleideter Herr mit einem imponierenden Römer⸗ 
haupt neben Putbreeſe und ſagte —— 

Der bin ich, mein Guter Was wollen Sie denn?“ 
* zurzen Worten' erklärte Putbreeſe, wie er ſoeben 

durch Zufall gehört, daß zur Aushilfe T eaterarbeiter be⸗ 
dligt wurden, und da er augenblicklich ohne Stellung ſei, 
ſo biete er hiermit ſeine Dienſte an. 

„Ja, ſind Sie denn Theaterarbeiter?“ fragte Molari. 
Rein. Aber da Sie wahrſcheinlich ſo ſchnell keine 

Fachleute als Erſatß finden, wirb Ihnen ein anſtelliger 
und vrdentlicher Menſch willkommener ſein, als irgendein 
hergelaufener Tagedieb.“ 

Molari horchte erſtaunt auf. Das klang ja ſehr beſtimmt 
und energiſch. — „Was ſind Sie denn von Beruf?“ 

Beinahe hätte Klaus geſagt: Offizier bei der Handels⸗ 
marine. Aber er beſann ſich noch und antwortete: Matroſe. 

Matroſe? Was machen Sie denn dann hier im 
Binnenland?“ 

„Eine Privatangelegenheit hat mich hierher geführt, und 
ich würde mir gern das Geld zur Rückreiſe nach Bremen 
oder Hamburg verdienen. Das heißt, wenn ich dauernde 

Molaris Miene hellte ſich mit einmal auf: „Als Ma⸗ 
troſe verſtehen Sie doch qut mit Tauwerk und ſcen 
Dingen umzugehen? Das ſchlägt in unſer Fach. Segel hiſſen 
und Vorhänge ünd Proſpekte ziehen, das iſt ja ſo ungefähr 
dasſelbe — oder ähnlich — was?“ 

Dummkopfl dachte Klaus Putbreeſe bei ſich. Aber er 
ſagte nur trocken: „Mag wohl ſein.“ 

Molari wendete ſich dem Portier zu: „Führen Sie den 
Mann zum Bühnenmeiſter! Er ſoll ihn vorläufig aushilfs⸗ 
weiſe einſtellen und ein wenig anlernen, ſo Fit das eben in 
der Eile geht“. Und mit einem huldvollen Nicken zu Klaus 
Putbreeſe verließ er das Theater. 

Längſt hatte Klaus feſtgeſtellt, das Alf bei der Er 
zffnungevorſtellung mitwirkte. Allerdings ſ ien die Elfe, 
die fie darzuſtellen hatte, eine ſehr kleine Rolle zu ſein, 
denn ſie ſtaͤnd als eine der letzten auf dem Zettel. Bert 
Molari hingegen war zweimal ehannt — einmal als Re⸗ 
giſfeur und dann als Schauſpieler. Er ſtand als erſter 
don allen auf dem Perſonenverzeichnis und ſpielte den 
Herzog von Athen. — 

Bei der Eröffnungsvorſtellung verſah Klaus die ihm 
obliegenden Arbeiten punktlich und geſchickt. Er mußte ſich 
edoch ſehr zuſgwmennehmen, um ſeine Gedanken nicht ab⸗ 
chweifen zů laſſen. Dieſe neue Kuliſſenwelt hatte etwas 
aumhaftes und Verwirrendes, und ſeine Spannung, 

wann endlich Alf Chriſtianſen erſcheinen werde, ſteigerte 
ſich von Szene zu Szene. 

Da endlich huſchteẽ ſie, gerade ihm gegenüber, aus der 
Kulifſe. Nur mit einem leſchten Schleier ewand bekleidet, 
mit nackten Füßen, einen Blumenkranz in den roten Locken, 
bot fie einen hinreißenden Anblick: ein lebendig gewordene? 
Märchenbild. 

Sie hatte nur ein kurzes Geſpräch mit einem kleinen 
Waldungeheuer, Puck genannt, zu führen. Aber ſo leicht 
ſchwebte über die Bühne, ſo glockenrein klang ihre ſüße 
Suimme, daß ſelbſt Herr Oberregiſſenr Bert dolari, der 
unweit von Klaus Putbreeſe in einer Knuliſſe ſtand, kein 
Auge von ihr wandte. 

Bei ihrem Abgang von der, Bühne trat ihr Molari 
ſofort entgegen. Und klaus mit ſeinen ſcharfen Ohren ver⸗ 
ſtand jedes Wort des nun ſolgenden Geſpraͤches: 

Bravo! Mein Kompliment, Fräulein Chriſtianſen! Das 
war ausgezeichnet! Welt beſfer noch, als ich es nach den 
Proben erwartet hatte!“ Dabei ſchuttelte er ihr beide Hände. 

„Danke ſehr“., ſaate Alf einfach und wollte ſich zu⸗ 
Beſchottiauno an Land fände, wäre es mir wöch lieber.“ rückziehen iFortſetzung folaty 

— B 
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Seine Frau vergiftet Umsatze mittelmãssic. Tendenz unemmeitſich. 
Aus der Umgegend In Warſchau wohnte eine Zeitlang der jetzt Jahre, Dollarbanknoten ausserbörslich 5. 3055.31. Golddoſar 
Kounſtantonow alte Friſeur Tadeusz Blendowſk! mit ſeiner 25 Jahre alten ιο ια. Goldrubel 4700/2. Ein Gramm Feingoſd 

Kaſperleſpiel. Frau. Blendowjſki erklärte eines Tages, er fahre in die 5,9244. Devise Berlin zwischenbanklich 212,50. Deuteche 
Am Sonntag, den 19. d. M. um 3 Uhr nachm,, ſoll 

groß und klein ſich an den luſtigen Einfällen Kafſpars 
und ſeiner Schar erfreuen. Das Spiel findet im Saal 
des Turnvereins, Lipowaſtr. 16, ſtatt. Eintritt 10 Gr. 

Z28ierz 
Baſar des evangeluth. Frauenvereins 

Am Sonntag den 19. d. M., veranſtaltet der Frauenverein 
m Saale, des Männergeſangvereins. Piifudftiftr 18. ſeinen 
gaditionellen Baſat Daß gtoße Aufgaben gerade in vieſem 
Jahre der Frauenverein im Dienſte der Nächſtenliebe zu löſen 
haben wird. war allen Mitgliedern klat. Deshalb rührten ſich 
auch ſo umſig in den vergangenen Monaten die fleißigen 
Itguentzände um einen ſchönen Beſtand an Handarbeiten. 
Schürzen. Wäſche und vielen anderen nützlichen Gegenſtänden 
zum Verkauf herzuſtellen. Der Preis all der ſchönen Sachen 
wird der heutigen ſchweren Zeit angepaßt ſein. Auch für eine 
reichliche Unterhaltung iſt aufs beſte geſorgt. Geſangliche Dar⸗ 
bietungen des Zgierzer Maännergeſangvereins. ein Singſpiel 
aus der Biedermeierzeit, deſſen Einſtudierung freundlicherweiſe 
Frl. Dr. Strobelt und die Herren Auerbäch und Ludwigo 
übernommen. Vorträge der Herren Adolf Bott und Eugen 
Schulz — bilden die Hauptnummern unſeres diesjährigen Pro⸗ 
gramms. Unſere lieben Damen hoffen, auch in dieſem Jahre 
ihrem Beſuch den Aufenthalt recht angenehm zu geftalten und 
laden alle werten Gönnerinnen und Gönner ju ihrem Baſar 
herzlich ein. Beginn um 4 Uhr nachmittags. 

Paſtor A. Falzmann. 
Ein Konzert⸗Raut 

Ans wird geſchrieben: Am Sonnabend um 20.30 Uhr fin⸗ 
det im Lotale der Voltsſchule 1ein Konzert⸗Raut des Lodzer 
Kreisausſchuſſes für körperliche Erziehung und militäriſche 
Seranblidung ſtatt. Eintritt 2 31. Abendanzug erbeten. 

— — 

Labianire 
Sololonzert im ſtädtiſchen „Bildungskino“ 

Urs. Am Mittwoch den 15. d. M., war Serr Georg 
Stefan, Prof. des Lemberger Muſikkonſervatotiums, ein 
gebůrtiger Pabianicer, der Einladung des hieſigen Cho— 

pn“Sinfonieorcheſters gefolgt und gab mit Herrn Arno 
Heintze, dem beſten Klavierſpieler der Stadt, ein Meiſter⸗ 
konzert. Herr Karl Lubowſki, der Leiter des Chopin“⸗- 
Orcheſters. begrüßte das Publikum und machte auf das 
hohe Können der beiden Muſikkünſrier aufmertſam. In 
ein ſchönes Piano klang die „D-Moll-Chaconne“ von JIdh. 
Seb. Bach aus. Mit einer Beethovenſchen Weiſe leitet 
Herr Arno intze ſeine Klavierdarbietüngen ein. Es 
folgt ein „Nocturno Des-Dur“ von Chopin, gewaltig 
kommt die 6⸗Moll⸗Ballade“, für die vom Publikum to— 
ſender Beifall geſpendet wird. Beide Künſtler, Hert Sle— 
fan und Herr Seintze, tragen darauf das „Fis-Moll-Vio—- 
linkonzert“ von * W. Exnſt vor. Hier tritt die glänzende 
Technik des Violiniſten beſonders Har zutage. Ven zwei— 
ten Teil des Programms leitet Herr Heintze mit dem Es⸗ 
Dur⸗Walzert“ von Moszkowſti ein. Es folgen ein Albeniz— 
ſcher Tango und die „Spaniergrilles von Moszkowſti, 
Saint⸗Sasns' „Introduction ei Rondo Capriccioſo“, der 
E⸗Moll⸗Slawentanz· von Dvorak⸗Kreisler die Soubenit 
de Moscou“ von ſ. Wieniawſki und das „Perpeiuum mo— 
bile“ von O. Nowacek. 

Jahresfelt des Vojaunenchorvereins 
Urg. Am Sonnabend. den 18. d. M. begeht der ev.⸗augsb. 

Poſounenchorverein in den Räumlichkeiten des Kirchengeſang⸗ 
vereins. Zlota 5, ſein Jahresfeſt. Ein reichhaltiges Programm 
wird duir die Unterhaltung der Gäſte ſorgen. Beginn um s Uhr 
abends. 

Von der deutſchen Fußballmannſchaft „Burza“ 
Urg. Der Vergnügungsausſchuß des Sportvereins Burza“ 

veranſtaltet am Sonnabend, den 18. d. M. um 8 Uhr abends 
m ehemaligen Lokale des Kirchengeſangvereins, achodnia 6, 
ein Tanzvergnũgen, zu dem ein Jaz;Orcheſter ſpielen wird 

Theateraufführung 
Irg Am Sonnabend, den 25. und am Mittwoch, den 

29. d. M.. wird von der dramatiſchen Sektion des Kirchenge⸗ 
ſangvereins um 8,80 Uhr abends im eigenen Saale der humor⸗ 
volle Schwank Hurra, ein Junge!“ in 3 Äklen von Franz Ar⸗ 
nold und Ernſt Bach gegeben. Die bewährten mitwirkenden 
Kräfte verſprechen einen guten Erfolg. Eintrittskarten ſind 
im Preiſe von 18 31. bis 250 31 faglich im Lokal, Zlotaſtr. 85, 
von 6—9 Uhzr abends zu haben. 

Aus dem Reich 
Entlaſſener Monteur erſchießt Krankenhaus⸗ 

direktor 
In Staniſlau arbeitete eine Zeitlang in dem allge⸗ 

meinen Krankenhaus ein gewiſſetr Nycz als Monteur und 
wurde dann entlaſſen. Als er dieſer Tage ſeinen Nach— 
folger über deſſen Tätigkeit aufklären ſollie und ſich in 
Begleitung des neuen Monteurs und des Direktors des 
Krankenhauſes, Lachmund, in den Keller begab, zog er 
plötzlich einen Revolver und gab auf den vor ihm her ge⸗ 
henden Direktor einige Schüſſe ab. Dann jagte er ſich 
ſelbſt eine Kugel durch den Kopf. Direktor Lachmund war 
ſofort tot, Nycz liegt hoffnungslos danieder. 

Mifbräuche eines Steuereinnehmers 
In Lublin wurde der dortige Steuereinnehmer Czap⸗ 

czynſti verhaftet, und zwar wegen großer Unlerſchlagun⸗ 
gen, die er guf die Weiſe begangen hatte daß er i 
empfangene Summen ordnungsgemäß quittierte, auf dem 
Quittungsblock jedoch niedrigere Summen vermerkte. 

Juden unter ſich 
0. Im Siedlcer jüdiſchen Waiſenhaus fand die Jah⸗ 

resverſammlung des jüdiſchen Nationalfondes ſtatt. Als 
der Bericht erſtattet worden war, entſtand zwiſchen den 
Reviſioniſten und den Zioniſten eine Schlägerei, wobei 
einige Perſonen ſchwer verleßkt wurden. Die Verſamm⸗ 
lung wurde aufgeloſt 

Provinz. da ihm dort eine Stellung angeboten worden ſei. 
Lange Zeit ließ er dann nichts meht hören. Erſt vor kur— 
zem erhielt ſeine Frau, der von Bekannten hinterbracht 
worden war, daß ihr Mann in einem kleinen Städtchen 
mit einer Freundin zuſammenlebe einige Briefe, und 
einige Tage ſpäter kam Blendowſti ſelbſt nach Warſchau. 
Er ſuchte ſeine Frau auf, nahm ſie in ein Gaſthaus init, 
wo das Ehepaar Abendbrot aß, und verabſchiedete ſich 
dann von ihr mit der Begründung, daß er einen beſtimm— 
ten Zug noch erreichen müſſe. In der Nacht ſtellten ſich 
bei der B. ſtarke Schmerzen ein ein herbeigerufener Arzi 
ſtellte eine ſchwers Vergiftung feſt und ließ die junge Frau 
in ein Krankenhaus bringen, wo ſie ſtarb. Vor ihrem 
Tode ſagte ſie aus, ſie vermute, daß ihr Mann ſie mit einer 
vergifteten Praline vergiftet habe. Ein Kellner, der das 
Ehepaar in dem Gaſthaus bedient hatte, erklärte gleich— 
falls geſehen zu haben, daß Blendowſti ſeiner Frauͤ eine 
Praline angeboten habe, die er bei ſich gehabt hatte. 

Blendowſki wird ſteckbrieflich verfolgt. 

Handel und Volkswirtschaſt 
Dle Pprelssenkungsaktlon in Polen 

A. Die Reéegierung hat ihre Preiscsenkungsaktijon 
jetzt trotz aller auch in diesen Spalten dagegen vorge- 
brachten Einwände wieder aufgenommen und verlaut- 
bart. dass sie jetzt energisch an eine Heérabsetzung 
der, Kleinverkaufspreiss für Petroleum und Béenzin. 
Zucker und Kohle herangehen wird. Die Herabsetzung 
der Preise der Erdölprodukte könnte im Kleinhandei 
zweiſellos erfolgen, ohne dass auch die Groschandels- 
preise herabgesetzt werden müssen. die ja nren jetzi- 
gen Stand erst mit Hilfe der von der Regierung gelei- 
teten „PEN erreicht haben. Die Kleinnandelssbanne 
ist in diesem Handelszweig besonders gross: Petro- 
leum kostet per hl in Warschau etwa 50 21. im Gross- 
handel., im Kleinhandel aber schon 60 Zt.. umd dieser 
Preis steigt in der entlegenen Provinz schllesslich auf 
75 Zt1. Dagegen wird der Kleinverkaufspreis für Zucker 
nur dann herabgesetzt werden können. wenn auch der 
Grosshandelspreis eine entsprechende Ermãssigung er- 
fährt. Diese Ermässigung ist möglich. denn sind auch 
die im Export erzielten Verluſstpreise per kg Zucker 
noch niedriger als in den vVorjahren. so iſst doch ander- 
seits die Exportmenge so stark zurückgegangen. dass 
die Gesamtexportverluſstsumme geringer ist als in den 
Vorſahren und daher auch der Inlandszuckerpreis her- 
abgesetet werden kann. Es bleibt nur zu wünschen, 
dass eine neuerliche Herabsetzunz der Zuckerpreise 
nieht wleder wie die letzte zum grössten Teil auf die 
Zuckerrühenbauern abgewälzt wird. In Sachen der 
Kohle bemüht sich die BRegierung, parallel mit den 
schwebenden Verhandlungen über die Abänderung der 
Allgemeinen Kohlenkonvention bereits seit einiger Zeit 
um einen erheblichen Preisabbau. 

Vom Lodzer Handelsgericht 
Z. In Sachen des Konkursverfahrens gegen die 

Firma „G. B. Drabkin“. Fabrix von Woll- und Halb- 
wollwaren (Zielonasſtrasse 21). hat das Handelsgericht 
den Ausgleich. der eine 1Oprozentige Regulierung in 
vier gleichen Halbjahresraten vorsieht, bestätigt. 

Ausweis der Bank Polski für die 1. November- 
dekade. Goldvorrat — 474.2 Mill. z1. (Jo. 1 Mil. z1), 
Valuten und Devisen — 90 Nill. zt. 37 Mi z 
ausgenutzte Kredite — 800.1 Min. z1. (MI2æ8 Miii. zx), 
Pfandanleinen — 76.8 Mill. z1. (C10,2 Miii. 21). Vorrat 
an Silber- und Kleingeld — 46.4 Mill. z1. (45,4 Mill. 
ZI.). Position ,andereé Aktivar — 176.1 Min z1. 45 
Mill. 71.). Postion „andere Passivat — 319 Mill. 274. 
.I Miil. z15;3 Sofort zahlbare Verpflichtungen — 2334 
Miul. 21. ( 4547 Mill. 21.). Banknotenumlauf — 995.8 
Mill. zt. (CAoo Mili. 71.); die Statutgemasse Deckung 
ist von 42,15 auf 41,99 Prozent zurückgegangen. 

Lodæeær Börae 
LOd2z. den 16. November 1933. 

Valuten 
Abschluss Verkauf Kauf 

Dollar — 5.32 5,30 
Verzinsſſeho Werte 

73 Stabilisierungsanleihe ⸗⸗ 32.00 51.75 
43 Investitionsanciue — 10350 103.00 
43 Prämien Doſlarameihe — 48,50 48.00 
33 Bauanleihe —— 38,50 38,00 

Banlk- Aktlen 
Bank Polski — — 80.00 79,00 

Tendenz abwartend. 

Varsohauer Börse 
Warschau. den 16. November 1933. 

Devlsen 
Abschluss Verkauf Kam 

Amsterdam 359,20 360,10 358,30 
Berlin 212,50 — — — — 
Brũssel 124. 23 124. 54 123,92 
Kopenhagen 128,10 128,70 127,50 
Danzig — — — — — — 
London 28.67 28.82 28.54 
New vVorx 5. 29 5.32 5,26 
New Vork-Kabel B529 5.32 5,26 
Paris 34.886 34.,95 34.77 
Prag 26.,43 26.49 26,37 
Rom 46,93 47.05 46.81 
Oslo — — — — —.— Stoceklolm 148.,00 148.70 147,80 
Zurich 2609 17202 172.160 

Mark privat 211,00. 
Staatspapiere und Pfandbriefe 

53 Konversionsanleihe 49.00 
73 Stabilisierungsanleine 52 00— 51.,50 
43 Investitionsanleine 103.50 
43 Praàmien-Dollaranleihe 48.50 x8 30 
63 PDollaranleihe 59 25 60 00 
83 Pfandbr. d. Bank Gosp. Krai. 94. 00 
833 Obligationen der Bank Gosp. Kraj. 94,00 
73 Pfandbriefe der Bank Gosp. Kraj. 83.20 
73 Obl. der Bank Gosp. Kraj. 8325 
83 Pfandbriefe der Banic Rolny 9400 
72 Pfandbriefe der Banſ Roſn 83.25 
75 landl. Dollarpfandbriefe 37.25 
43 Landl. Pfandbriefe 35.80 
83 Pfandbr. d. St. Warschau 45,00 -45, 75 45, 50 

Altien 
Bank Polski 79.75 Starachowice 9.50 
Lilpop 11,00 Ostr. Werke — — 

Für Staatsanleihen, Pfandbriefe und Aktien unein- 
heitliche Tendenz. 

Dollarkurs welter abbröckelnd 
B. Der Dollar verkehrte gestern in den Abendsſstun 

den im Privatverkehr zum Kurse von 5,25 Zioty Geld 
und 5,30 Ztoty Brief. Die Bank Polski zahlte gastern 
in den Morgenstunden 5.28 Ztoty. Das englische Pfund 
iſst weiterhin feſst und stand auf der Privatbörse 2,50 
Ztoty Kauf) und 28,70 Ztoty (Verkauſ). Auch die 
Reichsmark ist fest (2.11-2, 12) bei sehr kleinem Ange- 
bot: französische Franken 34,85—35,00 7toty (I00 
Stuck)., tschechische Kronen 25.30 710ty (100 Stuũcky. 
Golddollar 9, O39, o5. Goldrubel stabiſ — 4,704,72 
Zloty, Silberrubel 1,35 Ztoty, Silberkleinmünzen 64 Gro- 
schen pro Rubel. 

Kb. New Vork, 16. November Eröffnungskurse). 
Dezember 10,04, Januar 10. 10. 

Xb. New Vork. 16. November (Mittelkurse). Dezem- 
83 —V Januar 10,11 - 10,17. März 10,24- 

Schlusskurse 16. November 15. November 14. Novembet 
Loco 10.40 10,25 10.25 

November 10.09 9.25 9.92 
Dezember 10,20 10.,06 10,02 - 08 
Januar 10,30 10.,14 10,12 
Februar 10.,35 10.20 10.19 
Marz 10,43 10,27 10.26 
April 10.49 10.34 10,32 
Mai 10.58 10.42 10.39 
Juni 10,61 10.48 10,46 
Juli 10,68 10.55 10.53 
August — — — — — — 
September — — — — — — 
Oktober 10,90 10,73 10.71 

Getreidebörsen 
16. November LoOde POSTe 

Roggen 13,50 - 14,00 14.,50 - 14,73 
Weizen 21,50 - 22., 00 18.60 - 19. 00 
Mahlgerste 13,00 - 13,50 13,75 —- 14. 00 
Braugerste 15.00 - 15,50 15,75 - 16,50 
Gesammelter Hafer 13,25 - 13,75 — — 
Einheitshafer 13.75 - 14,00 13,00 - 13, 25 
Roggenmehl. 65proz. 21,50 - 22. 00 20,75 - 21. 00 
Roggenmehl. 60proz. 22,.25- 23,25 — — 
Weizenmehl 33.50 -35. 50 30.00 - 32,00 
Roggenkleie 8,25— 8.,75 9.,75 - 10,25 
Weizenkleie 8.00 - 8.50 9,25- 9.76 
Welzenkleie. grob 8,50 - 9,00 10,25 - 10.75 
Raps 41,00 - 43., 00 39.,00 - 40, 00 
Speisekartoffeln 4,00 — 4,560 — — 
Viktoriaerbsen 25.00 - 29. 00 21,00 - 25. 00 
Felderbsen 22,00 - 23,00 — — 
Blauer Mohn 62.,00 - 67. 00 — — 
Roter Klee 160 - 200 130 - 150 
Weisser Klee 80 - 120 90 - 120 
Gelber Klee — — 90 - 110 
Wicke 15.00 - 16,00 — — 

Tendenz ruhig. 

Heute in den Kinos 
Adtia: „Wenn ich 1 Million hätte“* (Gary Cooper) 
Tapitol: „King Kong“ 
Caſino: Die Kavaltade“ (Clive Broolh). 
Corſo: Die weiße Lilie“ (Helene Sayesj. 
Grand⸗Kino: Die grohe Sünderine ſciaudette Colbert) 
Luna: „Ich war Dir treus (Roland Eolman). 
Metro: „Wenn ich 1 Million hätte“ 
Palace: „Du wirſt keine Kurtiſane fein“. 
Przedwiosnie: „Die Regimenistochter“ (Anny Ondra). 
Ragkieta; Der Wundertater (Sylvia Sidnen. vBoris 

Karloff) und „Schacht L.280 
Roxn: „Tauſend und zwei Nächte“ (Iwan Mozzuchin). 
Saztuka: „Die Frau aus zweiter Hande (Jean Sartow). 

D. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. S. Jankd 
lewicz. Alter Rina 9. L. Steckel Limanowſtiſtt. 37. VBGlu⸗— 
chowſti. Narutowiczſtraße 6. S. SFamburga. Gluwnaſtraße 60 
L. Vawlowſti. Veirikauer Strake 807. U. Viotrowſti Po— 
morſtkaſtraße 91. 

Druck und Verlag: 
„Liübertas“, Vexlagsgeſ. m. b. 5.. Lodz, Petrikauer 86. 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchriftleiter Adolf Kargel 

Verontmaxtlich inex den redattionellen Inhalt der. Freien Preſſe 
Huao Wieczorel 
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Aus aller Welt 
Brandkataſtrophe bei einer · Filmvorfũhruns 

Sieben Kinder getötet, vier ſchwer verletzt 
San Juan (Porto Rico), 16. November. 

Bei einer Kindervorſtellung in einem VPrivathaus 
ſind durch die Exploſion eines Films, der von einer Kerze 
entzündet wurde, ſieben Kinder ums Leben gekommen. 
Vier weitere wurden ſo ſchwer verletzt, daß man an ihrem 
Auflommen zweijelt. 

—— * * 

Tragödie auf hoher See 
28 Menſchen ertrunken. 

London, 16. November. 
Der engliſche Dampfer „Berengeria“ nahm drahtloſe 

Silferufe des in Seenot geratenen engliſchen Dampfers 
ESarilby“ auf. Als die „Berengeria“ auf der Unfall⸗ 
ſtelle eintraf, bemerkte man von der Beſatzung der 
ESaxilby“ nichts. Die See ging außerordentlich hoch, ſo 
daß die „Berengeria“ die Geſchwindigkeit herabſetzen 
mußte. Es beſtehen die allerernſteſten Befürchtungen, daß 
die 2 Mann Beſatzung der „Sarxilby“ verloren ſind. 

Zwei Flieger von Menſchenfreſſern verzehrt 
VParis, 16. November. 

ournal“ läßt — aus Dakar melden, daß 
e 

Das „Petit 
ilitürflieger, die Ende Juni d. J. wäh⸗ zwei franzöſiſche 

rend eines Tornados über Dalar abgetrieben wurden und 
in Portugieſiſch⸗Guinea notlanden muhten, von dort hau⸗ 
ſenden Kannibalen ermordet und verzehrt worden ſeien. 

Eine genaue Unterſuchung, die von einem franzöſiſchen 
Offizier gemeinſam mit den portugieſiſchen Behörden in 
der Gegend von Suzannah an der Mündung des Rio 
Cacheo durchgeführt wurde, ſoll einwandfrei ergeben ha—⸗ 
ben, daß die beiden Flieger noch lebten, als ſie in der 
ſumpfigen Gegend notlandeten. Die Eingeborenen, die 
vernommen wurden, weigern ſich jedoch, irgend welche auf⸗ 
klärenden Angaben über den Verbleib der beiden Flieger 
zu machen. Man habe aber die Gewißheit, daß ſie in die 
Sände von Menſchenfreſſern gefallen ſeien. 

Eiſenbahnunglück. Der Schnellzug Madrid Leon 
enigleiſte bei dem Bahnhof Robla. Der Poſtwagen, ein 
Schlafwagen und drei andere Wagen ſtürgzten um. Ein 
Bahnbeamter fand den Tod, 6 Reiſende wurden verletzt. 

Drei Jahre geſchlafen. Aus Wien wird gemeldet: 
Die Eiſenbahnergattin Biedermann aus Peterskirchen in 
Oberöſterreich, die ſeit nahezu 8 Jahren an Schlafſucht lei⸗ 
det, iſt nach dreijährigem Schlaf mit halbgeſchloſſenen 
Augen nunmehr erwacht. Sie mußte während der gan— 
zen Zeit mit flüſſiger Nahrung ernährt werden, auf äußere 
Eindrücke reagierte ſie nicht. Vor einigen Tagen hatte ſich 
ihr Zuſtand derart verſchlimmert, daß die Frau mit den 
Sterbeſakramenten verſehen wurde. Freitag trat die über— 
raſchende Wendung ein, daß die Patientin die Augen öff— 
nete. Die letzten Ereigniſſe vor ihrer Erkrankung ſind 
ihr ſo lebhaft im Gedächtnis geblieben, als ob die drei 
Jahre Krankheit für ſie überhaupt nicht exiſtiert hätten. 

Die erſt 26jährige Frau iſt aber bis zum Skelett abge⸗ 
magert. Geiſtig befindet ſie ſich verhältnismäßig wohl. 

Die „Königin der Nacht“ geſtorben. Die „Königin 
der Nacht“, die Frau, die das ganze Nachtleben Amerikas 
beherrſchte, iſt plötzlich in New Vork geſtorben. Ganz Ame⸗ 
rika kannte und bejubelte die Frau, deren Alter keiner 
kannte noch kennen wollte, die aber im Lachen wie im Wei— 
nen gleich virtuos ihre Zuhörer bezauberte und durch ihr 
fabelhaftes Organiſationstalent Leiterin von mehreren 
Dutzend der exquiſiteſten Nachtlokale wurde. In allen die⸗ 
ſen „Klubs“ trat ſie perſönlich auf und bereiſte die Staa⸗ 
ten mit einer eigenen Truppe von Tänzerinnen, Muſiker 
und Sängern. In Europa wurde ihr ein übler Strich durch 
die Rechnung gemacht. Sie hatte ſich mit ihrer ganzen 
Truppe eingeſchifft, um dem alten Kontinent zu zeigen, 
was „Nachtleben“ ſei. Weder Frankreich noch England 
ließen die Amerikanerinnen ins Land und nachdem ſich die 
berüchtigten Girls auf dem Kai von Cherbourg hatten 
fotografieren laſſen, mußten ſie ſofort das nächſte Schiff in 
die Staaten beſteigen. Im Jahre 1929 wurde Texas Gui⸗— 
nan wegen verbotenen Alkoholausſchanks angeklagt. Aber 
ihre Ausſagen während der Vernehmung ließen das Pu—⸗ 
blikum vor Lachen laut ſchreien und der Staatsanwalt, den 
die Angeklagte ſtändig durch „den Kakao“ zog, gab die An⸗ 
klage auf. Ihr Bruder war einer der berüchtigſten Boot⸗ 
legger und zweifellos ihr Lieferant. 

Der Leichenzug ſchritt mit größtem Pomp durch die 
Stadt und Vertreter aller „verwandten Berufe“ gaben 
der „Königin der Nacht“ das letzte Geleit. 

Im Tuchgeschäft 

Gustav REsStEI und a lechtskrank · 
eiten 

Petrikauer Str. 84 finden Sie Peiritee o¶ 
fũr jedon Zwoek Krankenempfang lãglich v. 

—D S für jeden Geschmacke 8—2 und von ie Ahr * 
für joden Geldbeutel Telefon 120. 45 erõffnet. 

Besonders empfehle re inwollene Waren 
eisgener Fabrikation fũr Paletots. Sportpelze, 

—MAIIIII —S fũr Saut · 

Fũre Damen beſondere 
Warte ʒimmer. 

HEUVTE., Freitag, den 
Geschaft samtlicher Erzeugnisse sowie Konfektion der 

—IIEEEIIIIODODCCâ 
Unser Lager ist ausserdem mit 

17. d. M. wird ein neues Detail- 

Ulster und Cheviotanzüge. 

— — 
Sie große Funkzeĩtung 

Europa-Stunde 
mit Stunden⸗, Fach⸗ und Wochenprogramm 

Bezugspreis 31. 9.40 für ein Quartal 
Einzelpreis 31. —75 

— Aus dem Inhalt: 

V 

— 
Das deutſche Volk hört den Führer 
Die Berolina iſt wieder da! 
Ich ſuche einen neuen Empfänger! 
Die Wirkung eines Störſchutzes 
Die Wellenumſchaltung am 15. Januar 

— Buch⸗ und Zeitſchriften⸗Vertrieb 
Libertas“ G. m. b. 5. 

— Lodz, Piotrkowſta 86, Tel. 106—86 

— 

— 

— 
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ciuunscisuo 148 
das 3. hhjaus v. der Glowna 
Haut·, arn · u. Geſchlechts · 
zrankheiten — angs · 

den: 1221 und 39 
— — 

Luduig FALk 
Empfãngt Haut- und 
Geschlechtalranle 

von 10 12 und 5 Ahr 
Navwrot7, Tel. 128-07. 
Neuerõffnetes Geſchãft 

fur Wirkwaren 

F. Rosenberę 
Piotrkowelca 36 

empfiehlt Sweater. Nul · 
lober uſwo. —⸗ —— 
Warſchauer Erzeugnijſſe. 

Mãßige Preiĩiſe. 

Haus 
einſtöckig, mit zweiſtöckigem 

FSabrikgebaude 
in der Nawrotſtraße gelegen, ſofort zu verkaufen. 
Räheres zu erfragen bei Krauſe, Kilinſkiego 95, 
Tel. 110-91. 1580 

222 Brillanten??! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuckſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſka 30. 

erledigt schnell und 
zufriedenstellend die 
Kleinanzeige in der 
EFreien Presse“. 

zuladen. 

Genaue Fabrikspreisel — 

bester Qualitãten, erstklassiger inländischer Firmen versechen. 

Indem wir unser Geschaft dem Woklwollen der gesch. Kund- 
schaft empfehlen, erlauben wir uns gleichzeitis zur Eröffnung ein- 

B. Luſvvim, G. m. b. H. 
Petrilkcauer Str. 100, Tel. 156483. 

—D—— 
F 

— 

Dolktor 

RLINGER( 
Spezialitãt: veneriſche. Haut- und Haarkrankheiten 

¶Sexual⸗Ratſchlãge) 
Andrzéeja 2, Telefon 132-28. 

Empfängt von 6x Uhr abends. Sonn-⸗ und Feier⸗ 
taas von 10 12 Uhr. 5096 

Dr. HELLER 
Spezialarzt jür Saut · u. veneriſche Kraukheĩten 

ZTraugutta 8, Teleſon 170580 
Sprechſtunden von 8211 Aher frũh und von 488 abends. 
Soͤnnlags b. 1122. Fur Damen beſonderes Wartezimmer. 

Fur Anbemittelte Seilauſtaltpreiſe. 

Dr. med. S. Arynmslca 
Spezĩalãrztin fũr 

Haut⸗ und venerifche Krankheiten 
Frauen und Kiuder 

Empfangt vvon 11 und 84 nachmittags. 
Sienkiewicza 34 Telefon 14610. 

Sludent erteilt Na ch hil feſtun den. zu 
erfragen telephoniſch 210-⸗66, täglich von 5—7 Uhr. 

16575 

Kirchen⸗-Geſangverein Aeol“ 
an der St. Zohannĩsgem. Lodz. 

Am Sonntag, den 109. d. M., 
um 4 Uhr nachm,. begeht unſer 
Verein im Vereinslokal, Nawrot⸗ 
ſtraße 31, ſein 

27. Stiftungsfeſt 
mit reichhaltigem Programm. Die w. Mitglie⸗ 
der mit ihren Angehörigen ſowie Freunde und 
Gönner werden aufs herzl. eingeladen. 
6450 Die Verwaltung. 

Boty und Galoſchen 
der beſten Marken in reicher Auswahl zu billigſten 
Preiſen. Serrengaloſchen Zloty 3,580. Damenhalbboty 

Zloty 4.— nur in der Firma 
H. HO CH, Lod-z, Glonvvna Nr. 25. 

bolſ tungen kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotr⸗ 
kowſta 7. 

Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ 

1. Wiederholunus! 

Prachtvolle Ausſtattung! 

Sonuntag, d. 10. November, 
um 8,30 Uhr nachm. im neuerbauten 

— CTheater-Verein, Thalid“ 
I1. Listopada Nr. 21 
Konstantynovslca) Gänugerhaus 

J 

Das Dreimäderlhaus 
Singſpiel in 3 Alten nach Franz Schube rt. — Bearbeitet von 5. Berté. 

JIn den Sauptrollen: Ira Söderſtröm, Irma Zerbe, Julius Kerger, Max Anweiler, Artur Seine, Richard Zerbe u. a. 
Kartenvorverkauf von 1 bis 5 Zloty bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84, ſowie A. Dietel, Petrikauer 157. 

1. Wiederbeluns!? 

Großes „Thaliĩia⸗Orcheſter! 

ps oads ꝓꝑlaqeg oneuo 

— — — 


